
Geleitwort: Ein Volk lebt so lange glücklich in Gegenwart und Zukunft 
als es sich seiner Vergangenheit und der Größe seiner Ahnen bewußt ist. 
Heinrich Himmler, Reichsführer ff 
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Als Karl von Amira im Jahre 1930 starb, hinterließ er in Form einer Zettel- 
sammlung ein »kritisches Verzeichnis germanischer Monumente von rechts- 
archäologischer Bedeutung«. Dieses sollte nach Durchführung der notwen- 
digen »Ergänzungen«, »verschiedener Neuredaktionen« und auch »Umarbei- 
tungen« zum Druck gebracht werden. Als Bearbeiter waren M. Gmür und ich 
genannt. Nachdem jener 1930 schon seit Jahren durch den Tod ausgeschie- 
den war, übernahm ich die Veröffentlichung, konnte mich aber bald davon 
überzeugen, daß die vorgesehenen Vorarbeiten für die Herausgabe des Ver- 
zeichnisses selbst Wesentlich mehr Zeit in Anspruch nehmen würden, als 
gedacht war, zumal nicht nur die kunstgeschichtliche Forschung wichtiges 
neues Material beibrachte, sondern auch das zunehmende Interesse an den 
körperlichen Gegenständen des älteren Rechtslebens in einem reicher werden- 
den Schrifttum zum Ausdruck kam. Anders aber lag es mit der ebenfalls im 
ursprünglichen Plan gelegenen Einleitung zum Verzeichnis. 

Für den Inhalt dieser Einleitung hatte K. v. Amira nur in einigen Stichworten 
kurze Andeutungen gegeben, aus denen zu ersehen war, daß sie eine einfüh- 
rende Übersicht über die Rechtsarchäologie, ihre Probleme und ihre Quellen 
werden sollte. Da ich zu einer solchen selbst schon wesentliche Vorarbeiten 
gemacht hatte, entschloß ich mich, zunächst diese Einleitung auszuarbeiten. 
In diesem Vorhaben wurde ich bestärkt durch die in den letzten Jahren häu- 
fige Beobachtung, daß rechtsarchäologische Fragen aus ihrem Zusammen- 
hang gelöst und in andere Zusammenhänge gestellt zur Behandlung kamen, 
und so die Gefahr entstand, daß der einheitliche Bereich rechtsarchäologischer 
Arbeit auseinanderfiele. 

Das so unabhängig von der Zettelsammlung entstandene Buch will nicht mehr 
sein, als sein Titel sagt, nämlich nur eine Einführung. Es kam mir nur darauf 
an, einen Überblick über die wesentlichsten Gegenstände und Fragen zu geben, 
mit denen - sich die Rechtsarchäologie zu beschäftigen hat, und Wege für den 
zu weisen, der sich mit ihr beschäftigen will. Im Zielpunkt lag nicht das Beson- 
dere und Einzelne, sondern das Allgemeine. Dies schloß allerdings nicht aus, 
daß ich einerseits auch kleinere literarische Beiträge erwähnte, anderseits auch 
in einigen wenigen Fällen auf einzelne rechtsarchäologische Monumente hin- 
wies. Fern aber lag mir das Streben nach Vollständigkeit, sowohl in der An- 
führung des Schrifttums, wie erst recht in der der Monumente, die vielmehr 
die besondere Aufgabe des Verzeichnisses sein wird. Ob sie dann tatsächlich 
erreicht werden kann, wird von den Verhältnissen abhängen, unter denen der 
zweite Teil zur Ausarbeitung kommt. Denn bei einem Gebiet, das mit so unge- 
wöhnlich vielen anderen in Berührung steht, sind die Möglichkeiten litera- 
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1a, 8 80 Weit verbreitet > und es sind ^g^ich die noch vorhan- 

denen Monumente so verstreut, daß für einen Einzelnen nur eine Annäherung 

an die Vollständigkeit möglich sein wird. Hier kann sich planmäßiges Suchet 
nur in beschranktem Maße mit zufälligem Finden vereinen. Auf Beidem beruht 

bl 1h Th 1Ch n in diCSem BUChe zusammen S es tellt habe. Ausgegangen 
bin ich dabei vom allgemein zugänglichen Schrifttum. Nur ausnahmsweise 

An einZdne QUefe BeZl ^ genommen. 

Ersch elunsen TfT“ “ dG1 ' Behandlun S der einzelnen 

Erscheinungen. Darauf beruht es insbesondere, daß ich mich bei den Svm 

bolen und Attributen, sowie bei den einzelnen rechtsrituellen Handlungen auf 

die Angabe des Schrifttums beschränkt habe, obgleich über verschiedene von 

ihnen vieles hatte gesagt werden können; aber dies war eben nur für einen 

diesem^Buch' T ^ ^ Übrig6n ’ Wie überhau P l für weite Strecken in 
tß lh zähtich V ° r ! rbeite / man 8 eln ; Damit hängt aber auch zusammen, 
f ie er g anzen de und kritische Bemerkungen nicht in den Text 

aufgenommen habe, die sich dort nur auf Kosten des Gleichgewichts der Dar- 
stellung hatten einbauen lassen. 8 er Uar 

Wenn ich auch bei der Sammlung d ek Stoffes und der Ausarbeitung auf 
emde Hilfe verzichtet habe, wäre diese Einführung doch kaum möglich 

Vorarbeiten ' die in den Werken K. v. Amiras 

gUnStige äUßere Arbeitsverhäl inisse. Besonders 
wertvolle Hilfe boten die m meinem Institut befindliche Bibliothek K. v Ami- 

L obne die ich an einigen älteren Arbeiten vielleicht vorübergegangen wäre 

«SrrV" Handschriftensaalea der Staatsbibliofhek. Die 
Unmöglichkeit, m den Magazinen der Münchner Bibliotheken zu arbeiten 

fand ihren Ausgleich durch die Erlaubnis, das der Freiburger Universitäts’ 
lbliothek zu benutzen. Für sie danke ich H. Bibliotheksdirektor Dr Rest 
icht mmder, wie ich den Beamten und Angestellten der hiesigen Bibliotheken 

.. 1 T r<> ° Fecht vlel Zeit und M ühe beanspruchende Unterstützung aufrich- 
tigen Dank schulde. Gleichwohl konnte ich in den entscheidenden lefzten Jah- 

mäß^dn ü r V1SChe Zeitschriften,itera ‘«r nicht so umfassend und plan- 
maß g durchgehen, wie ich gewünscht hatte, da sie an keinem dieser Orte 
vollständig zur Verfügung stand. 

Auf diese Einführung rollen noch zwei Teile folgen. Der eine wird des .Kri- 

* ' e ™ lch ™ s ‘ enthallen - der an dere eine möglichst vollständige Wieder- 
gabe rechtserchaologiseher Darstellungen, vor allem in juristischen Hand- 

° h " r ,“'' n , C , Dru ' k ™. m “ Erläuterungen, für die in dem Verzeichnis selbst 
wesentliche Vorarbeiten K. v. Amiras schon vorliegen. 

Daß dieser erste Teil des Gesamtwerkes Mängel und Unebenheiten aufweist 
ist mir im allgemeinen nicht zweifelhaft. Sie sind die Begleiterscheinung jedes 
ersten Versuches einer Zusammenfassung, zumal dann, wenn sich der Fra- 
genkreis wahrend der Materialsammlung erweitert. Um so dankbarer werde 
ich für jeden Hinweis auf einzelne von ihnen sein, die der Erreichung des 







gesteckten Zieles entgegenstanden. Doch möchte ich nicht unterlassen, zu 
bemerken, daß die Erscheinungen innerhalb des Militärrechts und innerhalb 
des kirchlichen Rechts gemäß dem Plane K. v. Amiras als solche nicht erfaßt 
sind. , . I ■ 

Die Arbeit war im wesentlichen schon 1941 abgeschlossen. Späteres Sclirift- 
tum konnte nur teilweise noch benützt werden. Die inzwischen eihgetretenen 
Schwierigkeiten der Bibliotheksbenützung haben die Nachprüfungen von 
Zitaten erschwert, hoffentlich ohne zu weitreichende Folgen. 



München, 3. Juni 1942 



v. Schwerin 
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I. DIE AUFGABE 







1. ABGRENZUNG. 



Die »Rechtsarchäologie« ist in die neuzeitliche Wissenschaft wieder einge- 
führt und in ihrer heutigen Zielsetzung überhaupt erst begründet worden 
durch K. v. Amira. 1 Von ihm hat sie auch ihre Aufgabe und ihren 
halb der Wissenschaft angewiesen erhalten. 

Die Aufgabe der Rechtsarchäologie ist in erster Linie bestimmt durch den 
Kreis der »Gegenstände«, die sie zu erfassen hat. Diese zerfallen in zwei Grup- 
pen. Die eine wird gebildet von beweglichen und unbeweglichen Sachen. Sie 
sind von v. Amira selbst als »Gebrauchsgegenstände« gekennzeichnet worden, 
»deren man sich im Rechtsleben bediente«. 2 Die zweite Gruppe umfaßt die 
vom Recht geordneten Handlungen des Rechtslebens. Zum einen Teil gehören 
dahin die Handlungen, durch die sich der Gebrauch der »Rechtsgegenstände« 
vollzieht (Gebrauchshandlungen), zum andern Teil die sonstigen Handlungen, 
deren Gestaltung im Rechtsleben durch die Rechtsordnung selbst im einzelnen 
festgelegt ist, das gegenstandsfreie rechtsrituelle Handeln (Formhandlungen). 3 
In dieser Zusammenfassung von Sachen und Handlungen hat v. Amira den 
Aufgabenkreis der Rechtsarchäologie erblickt. 4 Sie wird aber auch durch sach- 
liche Erwägungen gefordert. Zunächst kann vom Gebrauchsgegenstand die 
Art seines Gebrauches nicht getrennt werden, da beide innerlich zusammen- 
gehören. Erst durch den Gebrauch wird die Sache zum Gebrauchsgegenstand, 
und eine bloße Aufzählung oder auch bloße Beschreibung solcher Gegen- 
stände verschwiegen gerade das, worauf es ankommt, ihre Funktion im 
Rechtsleben. 6 Nicht so klar mag die Zugehörigkeit der Formhandlungen er- 
scheinen, wenn man von den Sachen als den typisch rechtsarchäologischen 
Gegenständen ausgeht. Aber auch für sie fehlt es nicht am inneren Zusammen- 
hang. Sieht man auch davon ab, daß sie teilweise schon als Gebrauchsharid- 
lungen erfaßt werden, so rechtfertigt sich ihre Einbeziehung aus zwei Grün- 
den. Der eine liegt in der Notwendigkeit, den Aufgabenkreis der Rechtsarchä- 
ologie unter einem einheitlichen Gesichtspunkt abzugrenzen. Dieser aber liegt 
von Sachen und Gebrauchshandlungen aus in der Sichtbarkeit und ergreift 
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dann alles, was innerhalb des Rechtslebens mit den Augen sinnlich wahr- 
nehmbar ist . 6 Der andere Grund ergibt sich aus dem Gesichtspunkt der Arbeits- 
methode, weil die darstellenden Quellen der Rechtsarchäologie ihrem Wesen 
nach über die Schilderungen der Sachen und des Handelns mit ihnen hinaus - 
gehen und eben das sichtbare Rechtsleben schlechthin vor Augen führen. Vor 
allem von hier aus ist offensichtlich auch v. Amira dazu gelangt, den Gesamt- 
bereich so abzustecken. 

Die Rechtsarchäologie ist kein selbständiger Wissenschaftszweig, sondern ein 
Teil im Gesamtbereich der rechtsgeschichtlichen Forschung, außerhalb deren 
sie kein Eigenleben führen kann. Insoweit sie die Gebrauchsgegenstände und 
die bildlichen Darstellungen des Sichtbaren im Rechtsleben erforscht, ist sie 
ein Stück rechtsgeschichtlicher Quellenkunde. Denn diese sind Rechtsdenk- 
mäler gleich den schriftlichen Quellen und all dem, was sonst als mittelbare 
und unmittelbare Rechtsquellen bezeichnet werden kann. Sie sind Zeugnisse 
des Rechts, allerdings nicht der objektiven Rechtssätze, aber des tatsächlichen 
Rechtslebens. Angesichts der Fülle anderer Rechtsquellen ist es begreiflich, 
daß diese Denkmäler, wie v. Amira hinsichtlich der »Gebrauchsgegenstände« 
selbst betont hat, innerhalb der Gesamtheit der Rechtsdenkmäler »nur eine 
Nebenrolle« spielen können, wenn auch »bei der Neigung des germanischen 
Rechts zur Sinnenfälligkeit eine sehr charakteristische Rolle«. Der Nutzen, 
den die x echtsgeschichtliche Forschung aus dem von der Rechtsarchäologie 
bereitgestellten Quellenmaterial zu ziehen vermag, kann in einzelnen Fällen 
erheblich sein, darf aber im ganzen nicht überschätzt werden. Die Feststel- 
lung sonst überhaupt oder doch für eine bestimmte Zeit unbekannter Erschei- 
nungen des Rechtslebens tritt stark zurück gegenüber der Ergänzung der 
Nachrichten über bekannte durch die Anschauung, die allerdings um so 
bedeutungsvoller, je sinnenfälliger das Recht einer Zeit selbst ist. 

Ist die Rechtsarchäologie keine selbständige Wissenschaft, so kann sie auch 
vom Standpunkt der rechtsgeschichtlichen Forschung aus nicht als »Hilfs- 
wissenschaft« angesprochen werden. Dadurch unterscheidet sie sich grund- 
legend von der Volkskunde, die, von einer einheitlichen, aber auch von der 
rechtsgeschichtlichen verschiedenen Fragestellung ausgehend, eine Hilfswis- 
senschaft der Rechtsgeschichte ist. Dies verdient besonders betont zu werden, 
weil in neuerer Zeit einzelne »Gebrauchsgegenstände« des Rechtslebens als 
Gegenstand der rechtlichen Volkskunde behandelt worden sind und dadurch 
einer Vermengung von Rechtsarchäologie und rechtlicher Volkskunde die 
Bahn geöffnet wurde. Ein solches Verfahren ist unter verschiedenen Gesichts- 
punkten nicht ohne Bedenken. Auf der einen Seite werden damit Gegenstände 
ergriffen, die mit der Zielsetzung einer richtig verstandenen Volkskunde nicht 
erfaßbar sind. Denn manche von ihnen, wie typisch die von der Obrigkeit 
errichteten Galgen, haben mit dem Volk gerade nichts zu tun und gehören 
daher nicht in eine Volkskunde, solange diese nicht mit der sogenannten Kul- 
turgeschichte zusammengefallen ist. Auf der anderen Seite wird aus der rechts- 
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geschichtlichen Forschung, ja sogar aus dem engsten Bereich der Rechts- 
archäologie, der Kunde von den Gebrauchsgegenständen, ein Teil herausgeris- 
sen und so ein Kreis von Forschungsobjekten zusammengestellt, der weder 
unter volkskundlichem noch unter rechtsgeschichtlichem Gesichtspunkt 'eine 
geschlossene Einheit bildet . 7 Die Schwierigkeit der Abgrenzung beruht im 
wesentlichen darauf, daß Rechtsbrauch und Volksbrauch in älterer Zeit nicht 
voneinander unterschieden sind. Eine Eheschließung der vorchristlichen Zeit 
enthält in ihren Formen Rechtsbrauch und Volksbrauch zugleich; jede ein- 
zelne damit verbundene Handlung war das eine wie das andere, zumal auch 
Recht und Religion untrennbar verknüpft waren. Der Gegensatz entsteht 
durch die nicht vom Volk als einer organischen Gesamtheit, sondern von der 
weltlichen oder kirchlichen Obrigkeit ausgehende Regelung, soweit diese nicht 
etwa echten Volksbrauch aufnimmt. Aus diesem Grund des Gegensatzes ergibt 
sich, daß eine zeitliche Abgrenzung nicht möglich ist. Denn jene Regelungen 
setzen auf und in verschiedenen Gebieten zu verschiedenen Zeiten ein. 

Ist so die Rolle der Rechtsarchäologie als ein Teil der rechtsgeschichtlichen 
Forschung im Vergleich zu deren sonstiger Ausdehnung zunächst bescheiden, 
so erweist sie sich als besonders anspruchsvoll in der hilfsweisen Heran- 
ziehung anderer Wissenschaften. Gerade von ihr aus ist der Kreis der Hilfs- 
wissenschaften der Rechtsgeschichte besonders weit gezogen, weil die Rechts- 
archäologie zur tatsächlichen Erkenntnis ihrer Gegenstände weit in das Gebiet 
der darstellenden Kunst, der Numismatik, Sphragistik und Heraldik hinüber- 
greifen muß, zur Erklärung ihres Sinnes aber vor allem der Volkskunde und 
der Religionswissenschaft bedarf. Darin liegt letzten Endes der Reiz, aber auch 
die Schwierigkeit rechtsarchäologischer Forschung. Allerdings muß auch hier, 
im Verhältnis zu diesen Hilfswissenschaften, die Aufgabe der Rechtsarchäo- 
logie klar abgegrenzt sein. Sie kann nicht darin bestehen, deren Probleme 
als solche zu lösen. Im besondern handelt es sich für die Rechtsarchäologie 
im Verhältnis zur Kunstgeschichte nicht um die künstlerische Darstellung 
und nicht um den künstlerischen Wert, sondern um den mit den technischen 
Mitteln der künstlerischen Darstellung wiedergegebenen Gegenstand oder Vor- 
gang. Im Dargestellten, nicht in der Darstellung, liegt das für sie Verwertbare, 
und nur insoweit, als dessen Verwertung eine zeitliche oder räumliche oder 
stilistische, überhaupt eine kunstgeschichtliche Einordnung erfordert, kann 
sie zur Handhabung kunstgeschichtlicher Methoden ebenso gezwungen sein, 
wie etwa die Rechtsgeschichte zur Kritik schriftlicher Aufzeichnungen paläo- 
graphischer Methode bedarf. Daher kann für die rechtsarchäologische Ein- 
sicht die künstlerisch wertlose Malerei auf einer Schützenscheibe, das künst- 
lerisch wertlose Flugblatt den gleichen Wert haben, wie ein Kunstwerk, ja 
sogar, bei Gleichheit des Gegenstandes, einen größeren. r 

Die rechtsarchäologische Arbeit muß notwendig aufbauen auf der Kenntnis 
der vorhandenen Gebrauchsgegenstände und der rechtsarchäologisch verwert- 
baren Darstellungen. Daher hat schon v. Amira »fortgesetzte Publikation und 
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kritisch beschreibende Katalogisierung der Monumente« als »zunächst« wün- 
schenswert bezeichnet. Es ist dies so selbstverständlich, daß es nicht immer 
wieder betont zu werden brauchte. Wichtig aber ist es, sich darüber klar zu 
sein, daß v. Amira nicht ohne Grund eine »kritische« Katalogisierung verlangt 
hat, und daß ein bloßes Aneinanderreihen von Namen und Fundstellen nur 
einen sehr beschränkten Wert besitzt. 8 Zum allermindesten muß verlangt wer- 
den, - und es gibt allerdings Fälle, in denen nicht mehr verlangt werden 
kann -, daß die Gegenstände nicht nur aufgezählt oder im Lichtbild wieder- 
gegeben, sondern beschrieben werden. Diese Beschreibung hat grundsätzlich 
alles aufzunehmen, was an einem Gegenstand oder einem Vorgang sinnen- 
falhg ist. Dazu gehören bei einem körperlichen Gegenstand die Form, die 
Größe, die Farbe, der Werkstoff, die allenfalls vorhandene Inschrift.® Bei Vor- 
gängen gehört dazu das Handeln selbst (z. B. Übergeben, Zuwerfen), die Kör- 
perhaltung der Personen (z. B. Stehen, Sitzen, Knien, Verneigen), insbeson- 
dre auch die Handgebärden, die Stellung der Personen zueinander und im 
Raum (Blickrichtung, Stellung zur Himmelsrichtung). Maßgebend ist der 
Grundsatz, daß in der Beschreibung zu wenig, aber nicht zu viel getan werden 
kann. 10 Nur als Beispiel verweise ich auf die Zahl der Löcher bei einem Block, 
die Zahl und den Durchmesser der Armlöcher bei Geigen wie die Lederfütte- 
rung des Halsloches, das Gewicht der Lastersteine, die Zahl der Radspeichen, 
die Entfernung, Höhe und Unterbauung der Galgensäulen, 11 die Lage und 
Umgebung eines Ortes. 12 

Für die Aufnahme gibt es keine grundsätzliche Zeitgrenze. Dies ist ohne wei- 
ters klar, wenn nach dem terminus a quo gefragt wird. Es ist aber nicht anders 
bezüglich des terminus ad quem. Allerdings wird in der Regel der Quellenwert 
eines Gegenstandes oder einer Darstellung für die Einsicht in eine frühere 
Gestaltung mit ihrer zeitlichen Entfernung abnehmen. Aber es muß nicht nur 
mit unbewußtem Beharren an älteren Formen gerechnet werden, sondern 
auch damit, daß insbesondere Vorgänge zeremonieller Art auch bewußt mög- 
lichst gleichförmig wie früher gestaltet werden. 
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Die neuzeitliche Rechtsarchäologie hat nicht unbeachtliche Vorläufer. 13 Doch 
| ist wohl von keinem der Früheren das Gesamtgebiet beschritten worden. Viel- 

| mehr erfaßte das Interesse der Gelehrten des 17., 18. und noch des 19. Jahr- 

hunderts bald der eine, bald der andere Teil des Gebietes. Immerhin heben 
| sich zwei Richtungen auch terminologisch heraus, die iurisprudentia pictu- 

rata und die iurisprudentia symbolica. Von ihnen beschäftigt sich jene mit der 
bildlichen Darstellung, diese im wesentlichen mit Rechtssymbolen und sym- 
bolischen Handlungen. Eine dritte Gruppe von Arbeiten dient der Erfassung 
körperlicher Gegenstände, wie etwa des Prangers, anderer Strafwerkzeuge, 
der Rolande und der solennen Rechtshandlungen, soweit sie nicht als symbo- 
lisch behandelt werden. Es liegt in der Natur der Sache begründet, daß sich 
diese Gruppen überschneiden, da insbesondere die »picturae« wiederum als 
Quellen für die Erforschung der Symbole, Geräte und Handlungen in Betracht 
kommen. 

Im Bereich der iurisprudentia picturata hat vor bald 200 Jahren der hanno- 
versche Bürgermeister Ulrich Grupen das Augenmerk bewußt auf die bild- 
liche Darstellung rechtlicher Vorgänge gelenkt. 14 Auf ähnlichen Wegen treffen 
wir einige Jahrzehnte später den Kriminalisten und Romanisten Karl Fer- 
dinand Hommel, der Münzbilder, Siegelbilder und sonstige Darstellungen mit 
dem Recht in Beziehung zu setzen suchte, 15 und Anfang des 18. Jahrhunderts 
den dabei von Goethe beeinflußten Altertumsforscher J. G. Büsching. ie Schließ- 
lich hat der um die Rechtsgeschichte auch sonst verdiente hannoversche Ober- 
appellationsrath Ernst Spangenberg aus dem Nachlaß von Johann Karl Hein- 
rich Dreyer eine Reihe von »Observationes« herausgegeben, die dieser selbst 
als » Jurisprudentia Germanorum picturata« bezeichnet hatte, 17 und aus dem 
von U. Grupen einen »Traktat über die sächsischen Rechtsbücher«, der sich 
auch mit den »Codices picturati« des Sachsenspiegels befaßt. 18 Er selbst hat 
sich über deren »Gemälde« geäußert. 19 Alle diese Werke sind heute sachlich 
überholt. Unsystematisch und vielfach kritiklos, sind sie fast nur durch Quel- 



7 




lennachweise von unmittelbarem Wert. Um so größer aber ist die Bedeutung, 
die sie in der Geschichte der rechtsgeschichtlichen Wissenschaft beanspruchen 
können. Denn hier wird immerhin erstmals eindringlich auf die Möglichkeiten 
für die Erkenntnis älteren Rechts hingewiesen, die die bildliche Darstellung 
rechtlicher Vorgänge bietet. 

Das 19. Jahrhundert hat aus diesen ersten Anregungen nur wenig Nutzen zu 
ziehen gewußt, vor allem deshalb, weil es sich, von ganz gelegentlichen Bemer- 
kungen abgesehen, zu sehr auf die Verwertung der Sachsenspiegelillustration 
beschränkte. Diese allerdings ist von zwei Seiten her behandelt worden. Zuerst 
hat U. F. Kopp eine Reihe von Bildern der Heidelberger und Wolfenbüttler 
Handschrift, jene unter farbiger Wiedergabe, eingehend erläutert. 20 Dadurch 
ist N. Falck zu dem Vorschlag angeregt worden, »die bildlichen Darstellungen 
des Rechts aus den Handschriften des Mittelalters« zu »sammeln« und »mit 
den Farben herauszugeben«. 21 Sodann hat sich J. Grimm mit der Symbolik 
der Sachsenspiegelbilder beschäftigt. 22 Inzwischen waren die Bilder der Hei- 
delberger Handschrift in Nachzeichnungen im Druck mit kurzen Erläuterun- 
gen wiedergegeben worden. 23 Von andern Illustrationen hatten die Bilder 
einer Ausgabe der Bambergensis schon früher Beachtung gefunden. 24 Auch 
den in der Illustration der Hedwigslegende vorkommenden Rechtsaltertümern 
hat deren Herausgeber eine sachkundige Behandlung zuteil werden lassen. 25 
Gingen diese Arbeiten über die Beschreibung der Bilder immerhin weit hinaus 
und versuchten sie auch Erklärungen, so ist doch das spätere rechtsgeschicht- 
hche Schrifttum daran fast völlig vorübergegangen. Am meisten berücksich- 
tigt die Sachsenspiegelbilder noch C. G. Homeyer , 20 daneben G. L: v. Maurer. 27 
Dagegen begnügt sich Eichhorn mit deren kurzer Erwähnung, 28 und auch 
Stobbe schätzt sie nicht hoch ein. 29 Selbst H. Brunner hat sie mit den sonstigen 
Gegenständen der Rechtsarchäologie erst in der zweiten Auflage seiner Rechts- 
geschichte unter die »Quellen« auf genommen. 30 

Älter scheint die iurisprudentia symbolica zu sein, wenn auch nicht dem 
Namen, so doch der Sache nach. Davon zeugen Abhandlungen (meist Disser- 
tationen) schon des 17. Jahrhunderts, deren einzelne später zu erwähnen sind. 
Als Beispiel mag hier genannt werden die Chiroliturgia von J. B. Pacichelli 
von 1673, die bei Erörterung der »varia et multiplex manus administratio« 
zahlreiche Handgebärden und symbolische Handlungen einbezieht. Knüpft 
sie wie auch etwa die verschiedenen Dissertationen über Geräte, Kleidungs- 
stücke, den Kuß usw. noch an Körperliches an, sö geht eine unter dem Prä- 
sidium von Johann Tobias Hoff mann erschienene Jenenser Dissertation von 
einem weiten, auch Siglen umfassenden und eingehend erörterten Symbol- 
begriff aus, um dann eine allerdings dürftige Reihe von »Symbolen« aus Völ- 
kerrecht, Staatsrecht, Kirchenrecht, Lehenrecht und Landrecht, aus jüdi- 
schem, römischem und deutschem Recht aufzuzählen. 81 Wesentlich wertvoller 
ist eine symbolische Jurisprudenz des Romanisten Everhard Otto, doch ist sie 
fast ausschließlich dem römischen und andern nicht germanischen Rechten 
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gewidmet. 32 Nur kurz wird im ersten, allgemeinen Teil der Symbola Germa- 
norum gedacht - denn »ingrati civis foret«, sie zu verschweigen - und gelegent- 
lich germanischen Rechts im dritten Teil (De adoptione symbolica), Der 
zweite Teil erklärt Symbole und symbolische Handlungen im Anschluß an 
Stellen der Digesten und des Codex. Im Unterschied hiervon behandelt den 
gleichen Gegenstand auf Grund deutscher Quellen ein Spezimen von Johann 
Wilhelm Hoffmann, das zwar Darlegungen über den Symbolbegriff umgeht, 
aber durch die sachliche und vielseitige Behandlung des Stoffes trotz allen 
damals kaum vermeidbaren Irrtümern einen beachtlichen Fortschritt erzielt. 33 
Auch der Versuch einer Ordnung der Symbole nach ihrem Zweck ist dieser 
früheren Zeit nicht fremd, 34 während eine Dissertation von E. J. F. Mantzel 
von den einzelnen Rechtshandlungen ausgeht. 35 Die in diesen Arbeiten zutage 
tretende Problemstellung, die vielleicht mittelbar auf die Schule von Thoma- 
sius zurückgeht, ist in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder in den 
Hintergrund geraten. Dagegen ist auch die Folgezeit an der Symbolik ein- 
zelner Rechtshandlungen nicht vorbeigegangen. Soweit sie nicht im Zusam- 
menhang mit den »picturae« behandelt wurde, findet sie ihre Stellung im 
Bereich der Rechtsaltertümer (Antiquitates iuris), worunter man allerdings 
auch Rechtsquellen und Rechtsinstitute verstand. In diesem größeren Rah- 
men der Rechtsaltertümer hat auch J. Grimm die Symbole vor allem des deut- 
schen Rechts eingehend behandelt. Seine Arbeit wurde vorbildlich für Gelehrte 
anderer Länder. In den Niederlanden erschienen die eng an Grimm sich an- 
schließenden Regtsoudheden von Noordewier . 80 In Frankreich bewegen sich 
in seinen Spuren die Arbeiten von Michelet 37 und Chassan , 38 Auch auf diesem 
Gebiet hat die Wissenschaft der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wohl das 
Dargebotene gelegentlich verwertet, aber kaum weitergeführt.. Aus der ersten 
Hälfte aber verdient immerhin noch besondere Erwähnung Beyscher 29 der 
in der Zielsetzung einer Rechtssymbolik mit Chassan sich berührt, ohne ihn 
jedoch in der Durchführung zu erreichen. 

Durch solche Arbeiten war das Verständnis für die im Sinn neuzeitlicher 
Jurisprudenz metajuristischen Erscheinungen soweit geweckt worden, daß 
die rechtsgeschichtliche Arbeit sie im Zusammenhang mit der allgemeinen 
rechtsgeschichtlichen Forschung berücksichtigte, gelegentlich auch Einzel- 
fragen zur Erörterung brachte. Dies wird sich im folgenden da und dort zei- 
gen, doch mögen die Namen von Zöpfl, Osenbrüggen, Michelsen, Gengier 
schon hier genannt sein. 

V on den Rechtsgegenständen haben wohl zuerst literarische Beachtung gefun- 
den diejenigen, die mit Folter und Strafvollzug im Zusammenhang standen. 
Weit über das deutsche Gebiet hinaus sind sie mitbehandelt von Döpler, 40 nach 
ihm von Gr upen. 41 

Symbole und Rechtsgegenstände finden reiche Berücksichtigung in dem auch 
hier wieder unerschöpflichen Glossarium von Ducange. 42 
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Aus dem oben Ausgeführten ergeben sich für die Rechtsarchäologie folgende 
Forschungsgegenstände: 2 , , 



1. ÖRTLICHKEITEN, 



an denen ihrer Bestimmung gemäß rechtliche Handlungen vorgenommen wer- 
den. Dafür ist die Bezeichnung “Rechtsort« geprägt worden, 3 die ich in Er- 
manglung einer besseren beibehalte, obwohl sie den wesentlichen Tatbestand, 
daß sich an einer bestimmten Stelle rechtliche Vorgänge abspielen und Rechts- 
handlungen vorgenommen werden, nicht deutlich zum Ausdruck bringt. 
Rechtshandlungsort wäre sachlich besser, aber sprachlich nicht erfreulich. 
Alle diese Orte haben für die historische Betrachtung eines gemeinsam. Sie 
sind von Hause aus Versammlungsorte einer Rechtsgemeinschaft, die aller- 
dings auch nur ein Verband innerhalb der Volksgemeinschaft sein kann. Erst 
allmählich treten Scheidungen sowohl nach dem Zweck wie nach den han- 
delnden Personen ein, und erst die mittelalterliche Rechtsentwicklung bringt 
mit Erscheinungen wie dem geschlossenen Gefängnis Rechtsorte, denen die 
Beziehung zur Versammlung, wenn auch nicht zum Rechtsleben der Gemein- 
schaft, fehlt. Wo Rechtshandlungen zwischen einzelnen Personen oder im 
Hinblick auf sie oder auch Gemeinschaftsakte an rechtlich festgesetzte Orte 
gebunden sind, die als solche nicht zur Vornahme von Rechtshandlungen 
bestimmt sind, wird die Bezeichnung als Rechtsort besser vermieden. Die 
Annahme gelegentlicher oder zufälliger Rechtsorte trägt nicht zur Klärung 
bei. 4 So wird der Kreuzweg nicht dadurch zum Rechtsort, daß dort die Frei- 
lassung vorgenommen wird, 5 das Hoftor oder der Kornacker nicht dadurch, 
daß sie Leistungsort sind, der Raum vor der Türe des Beklagten nicht dadurch, 
daß dort das Türengericht abgehalten wird, 6 der vor der Kirchentüre nicht 
dadurch, daß dort die Einsegnung des Brautpaares oder auch die Trauung 
(Brauttüre) vollzogen, die Türschwelle nicht, wenn dort ein Eid geleistet 







wird/ die Insel nicht, wenn dort ein Zweikampf ausgefochten wird oder die 
Kurfürsten wählen, die Kirche nicht, wenn dort Eide geleistet oder Gottes- 
urteile vollzogen oder Zählungen geleistet werden , 8 der Ort eines Totschlags 
oder das Grab eines Getöteten nicht, wenn dort das Pfeilgericht abgehalten 
wird . 9 Anders liegt es, wenn ein Ort zu bestimmten Zeiten planmäßig zu 
Rechtshandlungen verwendet wird, vor allem, wenn er dann eine besondere 
Ausstattung erfährt. So z. B., wenn auf einem Platze, der sonst nichtrecht- 
lichen Zwecken dient, an bestimmten Terminen Gericht gehalten und ein 
Gestühl errichtet wird. Dann ist dieser Oft vorübergehend (nicht gelegentlich) 
Rechtsort . 10 

Im einzelnen gehören hierher: 

a) ALLGEMEINE VERSAMMLUNGSORTE, 

wie typisch das isländische Allthing , 11 Zunftstuben und Gildestuben , 12 Ratslau- 
ben, Ratsstuben und Rathaussäle , 18 Wahlorte , 14 das Zollfeld bei Karnburg , 10 
der Rhenser Königsstuhl , 10 niedersächsische Tie , 17 der Regensburger Reichs- 
tagssaal , 18 der Upstallbom , 10 schwedische Hochzeitsstuben . 29 

b) GERICHTSORTE. 21 

Am ausführlichsten handelt hiervon J. Grimm 2 S. 411-438; F. Wächter, Ersch und 
Gruber I 25 S. 256 fl. 259 fl.; Gengier, Deutsche Gerichtsstätten im MA., ZKultG. NF 2 

( J 3 )J\ 6 Q f Ü' ; de p-’ S * R f' 422 fi - ; 214; Petersen , FDG. 6 (66) S. 336; Maurer, Städte' 3 
S. 586-592; ders., Fronhofe 4 S. 168 ff. 241 ff.; ders., GV. S. 30 ff., 78 f., 81, 160 ff. 166 ff.- 

Zopfl l S. 280 ff.; E. Rosenthal, Gesch. des Gerichtswesens 1 (89) S. 94; Hartmann 
MschrHVObb. 6 (97) S. 23 ff., 43 ff., 68 ff.; Planck, GV. 1 S. 123 ff. Vgl. ferner 22 
v. Schwerin, Einf. S. 57 ff.; v. KünOberg S. 95 ff.; Spangenberg II S. 21- Drever III 
211 Fr “ 1 S. 3 ff., 17 ff, II S. P 15 g ff, IV S. 78 ff, VII sTÄ ff! 

J erS 'Vr? eSSISChe Heimat H - 3 (38) S - 65 G -’ Wohlhaupter, Volkskunde 

S. 127 ff, H Meyer III S. 31; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 103 ff, ders., Todesstrafen S. 200; 
Reineke S. 55 f, Denkmale Bremen S. 106 ff, Funk, S. 31 ff, ders., Rechtsmale S. 64 ff • 
Osenbruggen Studien S. 59 ff., 318 ff., 394 ff., Thudichum, Gesch. d. freien Gerichts 
Kaichen (57) S. 9 f, D. H. Jacobi, Gesch. d. Hamburger Niedergerichts (66) S. 120 ff, 
Mehlis, Altdeutsche Gerichtsstätten in d. Pfalz, Bonner Jb. 92 (92) S. 223 ff ; Funk Die 
lübischen Gerichte, ZRG. 2 26 (05) S. 65 ff, A. Meininghaus, Der alte Freistuhl zu Dort- 
mund (2. Aufl. 25); ders., Die Dortmunder Freistühle u. ihre Freigrafen (10) S. 14 ff.- 
ders., Aus Stadt und Grafschaft Dortmund (17) S. 96 ff, A. Stölzel, Die Entwicklung der 
gelehrten Rechtsprechung 1 (01) S. 39 ff, ders., Ein Karolinger Königshof (19), Reg. 
™ aIstatte > A - Semrau, Das Dinghaus in der Altstadt Thorn, MCoppV. 26 S 85 ff ■ 

M I f r \ Ma ' R ™ tS * ät * en ’ V ° m Rhein 10 < 14 > S - 41 50 fl -: Lor enz, Rathauslauben 

in Mecklenburg, DKuD. 1939/40 S. 82 ff, Gerhardt, ebda. S. 80 f. (Grimmen); H. Wage- 
ner, Die restaurierte Berliner Gerichtslaube auf Babelsberg, Der Bär 6 (80) S 104 ff - 
V Müller, Hessische Heimat 1 (19) S. 127 ff, Diehl, Gerichtsstätten und Richtstätten zu 
Wörrstadt, Hessische Chronik 14 (27); S. 30; E. Koch, Gerichtsstätte und Richtplätze in 
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Oppenheim, Aus alten Zeiten (38) S. 20 ff, ders., RA. S. 9 ff, Höfel, RA. S. 1 ff, Blumer, 
Hafneren, eine Stätte des alten thurgauischen Landgerichtes, AnzSchwG. NF. 11 
(o J ) S 303 ff.; Schell, Alte Gerichtsstätten in den Rheinlanden, ZVVolksk. 11 (01) 
S *47 ff., 296 ff.; Christmann, Alte Dingstätten im Gau Saarpfalz, Germanen-Erbe 4 (39) 
S 37 ff - Meininghaus, Die Dortmunder Freigerichtsmalstatt bei den Lohern, BtrG- 
Dortm 25 (18) S. 149 ff.; Sichart, Das Rätsel der Jodutenberge, Bremisches Jb. 39 (40) 
S 1 ff.' Grosse, ZVlübGesch. 72 (39) S. 1 ff, Geßner, Hessenland 45 (34) S. 77 f, Medding, 
Mittelalterl. Gerichtsstätten in Waldeck, Hessische Heimat, H. 5 (39) S. 10 ff, Deutsche 
Gaue 26 (25) S. 169 ff.; 27 (26) S. 6; Christmann, ObdZVolksk. 14 (40) S. 37 ff., insbes. 
49 ff.- Kollnig, Weistümer S. 179; ders., Weistümer II S. 119; van Riemsdijk, De hooge 
bank van het Veluwsche Landgericht te Engelanderholt (74) S. 190 ff, F. Liebermann, 
The national assembly in the Anglo-Saxon period (13) S. 43 ff, ders., Gesetze 2 S. 450 
u. >Gericht« 4-4k); K. Maurer, Vorlesungen 1, 2 S. 19; 4 S. 50 ff., 74, 291 ff., 304 1, 365 f., 
513; 5 S. 310 ff., 327 ff, ders., Bekehrung 2 S. 218 ff, A. Taranger, Frostatingsstedet, in 
Nordtröndelags Historielags Arbok 1926 S. 33 ff, J. Estrup, Sonder Haldherreds Thing- 
steder, Fran Randers Amt 1907 S. 17 ff, M. Lebeck, Jyllands gamle Retskretse Saml- 
JydskH. V 2 S. 151 ff, O. Larusson, ping pörölf Mostrarskeggs, Skirnir 1Ö9 (35) S. 182; 
Fr. Wildte, Tingplatserna i Sverige under förhistorisk tid och medeltid, Fornvännen 
*21 (26) S. 211 ff, ders., Scandinavian thingsteads, Antiquity II (28) S. 328 ff, ders., 
Vestergötlands medeltida tingsställen, Rig XIV (31) S.. 174 ff, Carlmark, Vesterg 
FornmFT. 1 (69) S. 11 ff.; J. Nordländer, Platsen för Medelpads landsting, ebda. 22 (27) 
S. 182; S. Erixon, Samlingsplatser och bröllopsstugor hos den svenska aUmogen, 
Rig III (20) S. 33 ff, G. Holmgren, Ting och Ring, Rig XIII (29) S. 19 ff, O. Almgren, 
Sveriges fasta fornlämningar frän hednatiden 2 (23) S. 94 ff., 118, 122, 131, 137, 143, 162; 
Nordön, Tingfjäll och bäsing, Fornvännen 33 (38) S. 283 ff, ders., ebda. 34 (39) S. 104 ff, 
Ch. Christensen,. Om Kj»r Herreds Tingsteder, SamlJydskH. IV 2 (14-16) S. 305 ff, 
ders., Om Fleskum Herreds ®ldste Tingsteder, ebda. S. 339 ff, H. Knudsen, Gamle 
jydske Tingsteder, ebda. IV 3 (17-19) S. 351 ff.; Jorgensen S. 244. Nur mit Vorsicht ver- 
wendbar H. Franke, Die ostgerm. Gerichtslaube (38) mit einer Ergänzung in » Vor- 
werk« (42) S. 121 ff. Nicht unbrauchbares Material bei H. A. Prietze, Das Geheimnis 
der deutschen Ortsnamen (29). Über den Zusammenhang von Gerichtsstätten mit roten 
Türmen vgl. H. Meyer II S. 515 f, III S. 25 f., über den mit dem Roland ders., V S. 473, 
475; VI S. 142 ff. und DLZ. 1937 Sp. 354 f. 

Die Gerichtsorte können zugleich allgemeiner Versammlungsort einer größe- 
ren Gemeinschaft oder eines Gemeinschaftsorgans sein, wie z. B. manche Rats- 
stuben (Ratsdielen) und Zunftstuben, oder innerhalb eines solchen liegen, wie 
die isländischen Viertelsgerichte, Gerichtsstuben oder Gerichtslauben in Rat- 
häusern, können aber auch allein der Rechtsprechung dienen, wie z. B. Ge- 
richtshäuser, Dinghäuser . 23 Im einzelnen hing dies vor allem davon ab, inwie- 
weit Rechtsprechung, freiwillige Gerichtsbarkeit und Verwaltung in der Hand 
des gleichen Organs vereinigt waren. Doch konnte auch trotz solcher Ver- 
einigung noch eine Trennung der Tätigkeitsorte innerhalb eines und desselben 
Gebäudes erfolgen, wie ja sehr viele Rathäuser neben der Ratsstube (Ratssaal) 
eine Gerichtslaube (Gerichtsstube) auf weisen . 24 Die allmähliche Entwickung 
vom Gericht im Freien über die offene Gerichtslaube und Gerichtshalle zur 
Gerichtsstube (Schöffensaal, chambre echevinal) sei nur kurz erwähnt . 25 
Einer gesonderten Betrachtung bedürfen die Privatgerichte und ferner die 
Gerichte, die in weiterem Sinne herrschaftlichen Charakter tragen, sei es, daß 
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sie ihren Ausgang von der Sippen- und Hausgerichtsbarkeit nehmen, sei es, 
daß sie mit der Herrschergewalt Zusammenhängen. Die entsprechenden Typen 
sind das isländische Türengericht, das grundherrschaftliche Gericht und das 
königliche Staffelgericht. Von diesen findet das Türengericht vor der Haustüre 
des Beklagten statt . 28 Der gegebene, aber nicht immer eingehaltene Platz für 
das herrschaftliche Gericht war, soweit man im Freien tagte, je nach der Ge- 
staltung des Herrenhauses gleichfalls der Raum vor dessen Tor oder sein 
Innenhof oder auch der »Dinghof« des herrschaftlichen Vogtes. Das könig- 
liche Gericht wurde schon in karolingischer Zeit auch innerhalb des palatium 
abgehalten. 2T 



c) STRAFVOLLZUGSORTE. 28 



a) Richtstätten (Galgen , 29 Rabensteine, Schafotte, Enthauptstätten ). 30 

Döpler, Schauplatz 1 S. 601 fl., 608 fl.; Grimm 2 S. 258, 528, 531 fl.; Gengier StRA. S. 126 ff., 
131 f.; Zöpfl 2 S. 60; v. Künßberg S. 160 ff.; v. Amira, Todesstrafen S. 89 ff., 101 fl., 111 f., 
121 fl., 236 fl.; ders., Neubauersche Chronik S. 41; Frölich I S.’ 33 fl.; IV S. 86 ff.; 
VI 101 fl.; VII S. 176 ff.; VIII S. 67 fl.; Christmann (s. u. b) S. 39; Funk S. 74 ff.; ders., 
Rechtsmale S. 95 fl.; HWB. Abergl. 3 S. 258 f,; Andrews S. 1 fl; - Höfel, RA. 20 fl.; Koch, 
RA. 12 f.; Baas, Galgen in Rheinhessen, Vom Rhein 3 (04) S. 23; Diehl, a. u. b) a. O.; 
ders., ebda. 17 (30) S. 87; Müller, Vom Rhein 10 (11) S. 41 f., 50 f.; Bonnet, Hessische 
Chronik 20 (33) S. 160; Grund, Hessische Rechtsdenkmäler, Volk und Scholle 13 (35) 
S. 266 fl. - Hach S. 6 f.; Denkmale Bremen S. 108 ff.; Deichert S. 169 f. - Wohlhaupter 
S. 137 ff. - Korschelt S. 321 f.; Herr S. 7, 12; Hellmich I S. 17; ders. II; ders., Volk und 
Rasse 6 (31) S. 96 f. — Altrichter S. 75 fl. - W. Möller, Richtstätten und Hinrichtungen 
in der Stadt Weimar (32); - Knapp, Lochgefängnis S. 68 fl.; ders., Zenten 2 S. 566; 
F. Rau, Beiträge S. 16 fl. - Willmann, a. Anm. 59 Kap. 2 a. O. S. 76; Hefele a. u. ß) a. O. 
S. 60 fl.; Wohieb, Schau-ins-Land 65/66 (38/39) S. 158 fl.; Schindler, Verbrechen S. 47, 
49. - Elsaßland 3 (23) S. 373. - Grund, AÖG. 99 (12) S. 401 f.; Stolz, ebda. 107 (26) S. 63; 
Klein, Tiroler Heimatblätter 10 (32) S. 254 ff. - F. G. Stebler, Das Goms und die Gom- 
ser (03) S. 33 ff. (Galgen zu Ernen); Stückelberg, Alte Galgen, SchweizAVolksk. 11 (07) 
S. 288 f.; W. H. Ruoff, Vom Scharfrichter und Wasenmeister im alten Zürich, Schweiz- 
AVolksk. 34 (36) S. 1 ff.; Metzger, Verbrechen S. 60; O. Laufler, Die Begriffe »Mittel- 
alter« und »Neuzeit« (36) S. 56. - Matthiessen, Torv S. 90; ders., Beddel S. 47 f. - 
Ragueau-Lauriere u. »fourches«, »justice patibulaire« (S. 299). 

ßj Pranger (Halseisen, Staupsäulen, Lastersteine ) 31 

Döpler, Schauplatz 1 S. 829 ff., 865 ff.; J. V. Beckmann, De iure numellarum (1684; 
3. Aufl. 1748); Grimm 2 S. 323 f.; v. Künßberg S. 172 fl.; Frölich I S. 39 ff.; II S. 13; 
III S. 41; IV S. 90 f .; VII S. 179 fl.; VIII S. 73 fl.; Funk S. 81 fl.; ders., Rechtsmale 
S. 111 fl.; Ermisch (s. u. lc) S. 33 f.; G. Bader- Weiß u. K. S. Bader, Der Pranger (35; mit 
dem älteren Schrifttum; dazu v. Künßberg, ZRG. 2 56 S. 637 fl.; Frölich, HZ. 160 
S. 352 ff.); Meyer II S. 511 Anm. 4; v. Hentig, Der Pranger, Schweizer Juristen-Zei- 
tung 32 (36) S. 342 f.; Andrews, S. 143 ff., 165, 176 fl., 198, 209 fl. - MVLübG. 4 (91) S. 46; 
Denkmale Bremen S. 108; Grund, Volk und Scholle 13 S. 327 f.; Höfel, RA. S. 29 ff.; 
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Hellmich I, II, HI; Herr, S. 7, 11, 13, 14; Deutsche Gaue 38 (37) S^O^ Hcfde Vom 
Pranger und verwandten Strafarten in Freiburg, Schau-ins-Land 62 (35) S. 56 fl., 
Friedli Bärndütsch 4 (14) S. 565. - Matthiessen, De Kagstregne (19) S. 48 fl.; ders., Torv 
c ni 95. 0 s tberg, Norsk bonderet (22) S. 133 fl.; C. R. af Ugglas, Käken pä stortorget 
i Stockholm Fornvännen 36 (41) S. 102 fl.; Wildte, Fataburen 1931 S. 75 fl.; Schück 
a. u. d) a. O. - Verdier-Cattois II S. 156 fl., 237. - Ragueau-Lauriere, u. »pilier«, »pilo- 
rier«. - R. Horna, Pranyre na Slovensku (37). 

Zum Ohrenstock: Döpler, Schauplatz I S. 34; v. Amira, Neubauersche Chronik S. 36. 

Zu Staupsäulen im bes. Grimm 2 Si 505, 513; A. Schulz, Die Staupsäule in Breslau, 
MCC. 8 (63) S. 24; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 387 f.; Hellmich II; III S. 89; I S. 15 fl.; ders,, 
Volk und Rasse 6 (31) S. 95 f. 

Über den Kirchenpranger und verwandte Erscheinungen des kirchlichen Rechts: Hin- 
schius, Kirchenrecht 5 (93) S. 43 Anm. 5, 117, 568 f.; Bader a. a. O. S. 165 fl., Schindler, 
Verbrechen S. 122, 123 f. 

Zum Prangerpfahl: Schmid S. 32. 



d) GEFÄNGNISSE 32 (MALEFIZHÄUSER, STRAFTÜRME 33 ), 



denen sonstige, zum Teil ältere, zum Teil gleichzeitige Mittel der Freiheits- 
beraubung (Block, Stock , 34 Fußklotz [Kloben] , 34a Fußeisen [Schneller, Sprin- 
ger] , ss Käfige, Narrenhäuschen, Ohnhohlenhäuschen , 38 Drille , 37 Armesünder- 
stuben , 38 Handschellen, Fesseln, Armeisen, Armbojen 39 ) anzureihen sind. 



Schrifttum zu Gefängnis bei His, Strafrecht 1 S. 563; vgl. ferner Döpler, Schauplatz 1 
S. 616 fl., 623 ff., 703 ff.; Gengier, StRA. S. 129 fl.; Frölich III S. 16; Metzger S. 89 fl.; 
Schömann a. u. h) a. O. S. 85, 88 ff.; Schindler Verbrechen S. 74 fl.; Stolz AÖG. .107 (26) 
S. 62, 710 Anm. 7; v. Neureiter, RigaZRW. 8 (34) S. 14 ff.; Handwörterbuch der Krimi- 
nologie 1 S. 537 fl.; Andrews S. 186 fl., 212; H. Matthiesen, Byens H segle, Festlcr. til J. C. 
H. R. Steenstrup (15) S. 99 fl.; ders., SamlJydskH. IV 1 (11-14) S. 524 f.; Wieselgren, 
Sveriges fängelser (95); H. Schürfe, Stockholm vid 14Ö0 - talets slut (40) S. 105 ff.; 
H. Knapp, Nürnberger Kriminalrecht (96) S. 66 ff.; ders., Zenten 2 S. 696 ff.; ders., 
Lochgefängnis; ders., Alt-Würzburger Gefängniswesen, ArchStrafr. 48 (01) S. 229 fl.; 
Ermisch (s. u. h) S. 35; Deichert S. 108 f.; Reineke S. 207; Hach S. 18; S. Rühle, Der 
Stockturm und die Peinkammer (33); Verdier-Cattois II S. 156 fl., 237. Eine Fülle von 
Bezeichnungen für das Gefängnis im RWf5. 3 Sp. 1415 f. Zahlreiche auf Gefängnis und 
Strafvollzug bezügliche Darstellungen und einzelne Gegenstände verzeichnet der Kata- 
log der Internat. Hygiene-Ausstellung Dresden (2. Aufl. 1901) S. 504 fl. 

Bei einzelnen der obengenannten Gegenstände, wie insbesondere den Käfigen, kann 
der Zweck der Schaustellung als Schandstrafe (Schandkäfig; dazu Funk S. 93) den der 
Freiheitsberaubung überwiegen. Um Schaustellung handelte es sich auch bei dem Auf- 
hängen der hingerichteten Wiedertäufer in Käfigen. ' 



Mit dem Gefängnis verbunden und wie dieses in einem Turm untergebracht 
waren vielfach der Stock, die Wohnung des Henkers und die der Stadtknechte, 
während anderswo Henkerhaus, Stockhaus und Büttelhaus als eigene Ge- 
bäude erscheinen, das erstgenannte auch mit dem Frauenhaus verbunden sein 
konnte . 40 



mmxm 

sä ... -i 




e) FOLTERKAMMERN. • 

C. Dransfeld, Die Folterkammer in Regensburg (13); Das Rathaus zu Regensburg (10) 
S. 169 ff.;,Schmid S. 15; H. Knapp, Lochgefängnis S. 23 ff.; Mummenhoff, Rathaus (s. u. 
h) S. 16 ff.; 210; Funk S. 71 f.; Deichert S. 122 ff.; Hach S. 18. 



f) PFALZEN (REICHSBURGEN, KÖNIGSHÖFE). 

Döring, S. 152 ff.; 165 ff. (s. auch Register unter »Pfalz«); Bergner, B. S. 42 ff.; W. 
Weitzel, Die deutschen Kaiserpfalzen und Königshöfe vom 8. bis zum 16, Jahrh. (05); 
Lexikon der Baukunst 5 (37) S. 431 ff.; v. d. Osten, Neueres Schrifttum über deutsche 
Königspfalzen, ZKuG. 7 (38) S. 238 ff.; G. Schlag, Die deutschen Kaiserpfalzen (40; mit 
Angabe des Schrifttums zu den einzelnen Pfalzen); W. Hotz, Staufische Reichsburgen 
am Mitteli'heiri (37). Dazu für Forchheim: Kehrer a. Anm. 98 Kap. 3 a. 0. - Geln- 
hausen: Simon, RepICuW. 27 (04) S. 133 ff. - Kaiserslautern: Bremer, DKuD. 1937 
S. 270 ff. - Karnburg: Schleif, Germanien NF. 2 (40) S. 63 ff. - Nürnberg: Höhn, DKuD. 
1935 S. 25 ff. - Quedlinburg: Giesau, DKuD. 1939/40 S. 104 ff. - Trifels: H. Schreibmülller, 
Der Trifels als Reichsburg, Völkische Wissenschaft 4 (37) S. 242 ff.; B. Ebhardt, Burg 
Trifels (38). - Werla: Grupen, Obs. S. 1 ff., 12 ff.; Schroller, NGWGött. NF. phil.-hist. 2 
Nr. 6 (38); ders., ebda. 3 Nr. 2 (40); ders., Germanen-Erbe 3 (39) S. 306 ff.; Brandi, Werla, 
DA. 4 (40) S. 53 ff. 41 Insbesondere zum Wort »Pfalz«: Schreibmüller, Pfälzer Heimat- 
kunde 12 (16) S. 51 ff. 

Über Königshöfe vgl. auch D-W. Nr. 7076; Hoops, RL. 3 S. 80 ff.; Funk Rechtsmale 
S. 71 f.; E. Mummenhof, über den Königshof in Nürnberg, MVGNürnberg 30 (31) 
S. 222 ff.; v. Winterfeld, Der Reichshof Körne, BtrGDortm. 32 (25) S. 117 ff.; Diefenbach, 
Königshöfe im Umland der Amöneburg, Hessenland 50 (39) S. 154 ff. Dazu die Beiträge 
zur Reichshofforschung in »Deutsche Gaue« 36 (35) S. 129 ff.; 37 (36) S. 13 ff, 128. 



g) MARKTPLÄTZE UND MARKTGEBÄUDE. 

Maurer, Städte 2 S. 45 ff., 54 ff.; Gengier, StRA. S. 135 ff., 121 ff., 185 ff.; Frölich III 
S. 19; V S. 139; Verdier-Cattois II S. 167 ff., 237; Jacobs, Markt und Rathaus, Spiel- 
und Kaufhaus, ZHarzV. 18 (85) S. 191 ff., Semrau, Kaufhaus und Verkaufsläden i. d. 
Strallen im Ordensland, MCoppV. 22 (14) S. 95; F. Schröder, Die gotischen Handels- 
hallen in Belgien und Holland (14); Simon, Rathäuser und Hallenbauten in Belgien, 
Kunstchronik NF. 26 (14/15) Sp. 233 ff.; R. Kneip, Der Marktplatz und seine Bedeutung 
f. d. Entstehung und Entwicklung mittelsächsischer Kleinstädte (Diss. 23); Ermisch a. 
unter h) a. O. S. 24 ff., 49 ff. (über Kaufhäuser); Haas, Die Gebäude für kommunale 
Zwecke in den ma. Städten Deutschlands (14); F. Techen, Rathaus und Kaufhaus im 
nördlichen Deutschland, VjschrSWG. 14 (18) S. 532 ff.; Hoops 3, S. 20 (Kaufhaus); 
H. Matthiessen, Torv (22) S. 79 ff. - W. Mummenhoff, Die Erweiterung des Aachener 
Marktplatzes im Mittelalter, ZAachGeschV. 59 (39) S. 230 fl.; Denkmale Bremen 2 
S. 107 f.; H. Markgraf, Der Breslauer Ring (94); R. Stein, Der grolle Ring zu Breslau 
(35); v. Winterfeld, Brothaus, Stadtwage u. Wandhaus in Dortmund, BtrGDortm. 33 
(26) S. 169 ff.; dies., ebda. 29/30 (22) S. 296 ff.; Meininghaus, BtrGDortm. 35 (28) S. 114 ff.; 
Denkmale Bremen 2 S. 87 fl.; Semrau, Der Markt der Altstadt Elbing, MCoppV. 30 (22) 
S. 1 fl.; E. Hafiner, Das Eßlinger Kaufhaus (Diss. 27); Fr. Kempf, Kaufhaus und Korn- 
haus, in »Freiburg im Breisgau, die Stadt und ihre Bauten« (98) S. 424 ff.; Hefele, Zur 
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Baugeschichte des Freiburger Kaufhauses, Schau-ins-Land 51-53 (26) S. 1 ff.; Frölich, 
ZRG. 2 47 (27) S. 326 fl. (Goslar); B. Kuske, Die Märkte und Kaufhäuser im ma. Köln. 
(13); J. Raschdorf, Das Kaufhaus Gürzenich (63); Schenkl, Die große Markthalle zu 
Krakau, MCC. 8 (63) S. 131 fl.; Semrau, Die Marktgebäude in Kulm, MCoppV. 26 (18) 
S. 28 ff.; Fr. Rörig, Der Markt von Lübeck (22 = Rörig, Hansische Beiträge zur deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte 28 S. 40 ff.); v. Winterfeld, Versuch über die Entstehung 
des Marktes und den Ursprung der Ratsverfassung in Lübeck (29); F. Bock, Der Nürn- 
berger Hauptmarkt (24); J. Keller, Kornhaus und Kornmarkt v. Rorschach (25); II. 
Siegel, Das Kaufhaus der fr. Reichsstadt Speyer (Diss. 26); Semrau, Die Marktgebäude 
in der Altstadt Thorn im 13 u. 14. Jahrh. MCoppV. 24 (16) S. 1 ff.; E. Nübling, Ulms 
Kaufhaus im Mittelalter (00); R. Specht, Der mittelalterl. Markt von Zerbst, Sachsen 
u. Anhalt 8 (32) S. 148 ff. 



h) RATHÄUSER UND ANDERE KOMMUNALE' GEBÄUDE. 42 

Maurer, Städte 2 S. 48-67; ders., Dorfverf. 2 S. 81 ff.; Gengier, StRA. S. 309 fl.; A. Schulz, 
Deutsches Leben S. 26 ff.; Fröüch, III S. 11 II., 21; V S. 133 ff.; Funk S. 60 ff.; ders., 
Fiechlsmale S. 72 ff.; Verdier-Cattois II S. 135 ff., 235 ff.; Döring S. 206 ff., 226 fl., 239 ff.; 
E. Jacobs a. unter g) a. O.; v. Below, Das ältere deutsche Städlewesen und Bürgertum 2 
(05) S. 45 ff., 101; Stiehl, Das deutsche Rathaus des MA. und seine Entwicklung (05); 
Markgraf a. unter g) a. O.; Sieber, AKultG. 11 (14) S. 481 f.; 12 (16) S. 56. 

Eine große Zahl von Rathausbauten wird mitbehandelt im kunsthistorischen und tech- 
nischen Schrifttum. Vgl. neben Dehio (Anm. 2 Kap. 4) die zum Teil nur baugeschicht- 
lich bedeutsamen Werke von A. Adler, Mittelalterliche Backsteinbauwerke des preuß. 
Staates (59-98); K. E. O. Fritsch, Denkmäler deutscher Renaissance 1-4 (91); M. Sonnen, 
Die Weserrenaissance (18); F. Bluntschli u. G. Lasius in Hdb. d. Architektur 4. Teil 
7. Halbband 1. Heft (00) S. 18 ff. (Deutschland), 73 ff. (Frankreich), 83 fl. (Belgien, Hol- 
land), mit zahlreichem Schrifttum; Lehmgrübner, Ma. Rathausbauten in Deutsch- 
land 1 (05); A, Grisebach, Das deutsche Rathaus der Renaissance (07); H. G. Ermisch, 
Sächsische Rathäuser (20); K. Simon a. unter g) a. O.; W. Lübke, Geschichte der 
Renaissance in Deutschland, 3. Aufl. I. II (13). 

über einzelne Rathäuser hervorzuheben J. H. Kessel, Das Rathaus zu Aachen in seiner 
geschichll. Bedeutung (84); Pick, Aus Aachens Vergangenheit (95) S. 213 ff., 270 (Gras- 
haus, Rathaus); J. Baum, Das alle Augsburger Rathaus, ZhistVSchwaben. 33 (07) S. 
63 ff. ; U. Christoffel, Augsburger Rathaus (29); A. Burckhardt u. R. Wackernagel, Das 
Rathaus zu Basel (86); J. Kothe, Das mittelalterl. Rathaus der Stadt Berlin, FBPG. 49 
(37) S. 235 ff.; D. R. Ehmcke u. H. A. Schumacher, Das Rathaus zu Bremen BremJb. 2, 
2 (66) S. 259 ff.; Denkmale Bremen 1 (62); C. Lüdecke u. A. Schulz, Das Rathaus zu 
reslau (68); K. Hoburg, Geschichte und Beschreibung d. Rathauses d. Rechtsstadt 
Ranzig (57); R. Bruck, Dresdens alte Rathäuser (10); C. Wolf - R. Jung, Die Baudenk- 
ma ei m I tankfurt a. M. 2 (98) S. 131 ff. (Römer); F. Geiges, Das älteste Freiburger 
«athaus und seine Gerichtslaube, Schau-ins-Land 63 (36) S. 28 ff.; K. Becker, Das Rat- 
naus zu Fritzlar, JbKassel 1 (20) S. 125 fl.; H. W. H. Mithoff, Archiv für Niedersachsens 
hamp^!m 1C u e »t (Goslar); C. F. Gaedechens, Gesch. des Hamburger Rat- 

Köln mv t> • °^ S ’ ^ as Kölner Rathaus, JbKölnGV. 2 (13); ders., Das Rathaus zu 
Har, ' ’ ttt ' einec ^ e > Das Rathaus zu Lüneburg (25); Kunstdenkmäler der Provinz 

Fnrenu' er ^ *^7 Geisberg, Die Baugeschichte des Rathauses, Quellen u. 

in Würnö^ en /'Qi\^ eSCl1 ’ Münster 3 (27) S. 249 ff.; E. Mummenhoff, Das Rathaus 

in Th C vL- ^ as Rathaus zu Regensburg (10); Heuer, Das neustädtische Rathaus 
" h ° rn ’ MC °PP V - 3 3 (25) S. 14 ff.; Semrau, ebda. 2-1 S. 21 ff.; IC. Schömann, Die Rat- 
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häuser zu Trier, Jb. der Gesellschaft f. nützliche Forschungen zu Trier 1856 (57) S. 
79 ff.; Th. Ebner, Das Rathaus in Ulm (05); R. Schmidt, Das Rathaus zu Zerbst (96). - 
Verschiedene Rathäuser sind behandelt bei H. Brockhaus, Deutsche städtische Kunst 
und ihr Sinn (16; Nürnberg, Regensburg, Augsburg, Bremen, Lüneburg); H. G. Ermisch, 
Sächsische Rathäuser (20); Simon a. unter g) a. 0. Vgl. auch Hoffmann a. unter i) a. 0. 
Im übrigen sind die Rathäuser mitbehandelt in den einzelnen Bänden der Seemann- 
schen Sammlung »Berühmte Kunststätten«, wenngleich meist ohne Berücksichtigung 
der Raumverteilung. Dazu kommen als besonders wichtig die oft sehr eingehenden Er- 
örterungen der Rathäuser in den Veröffentlichungen der Bau- und Kunstdenkmäler. 



i) ZUNFTHÄUSER, GILDEHÄUSER UND TRINKSTUBEN.« 

Hoops, RL. 2 S. 258 f.; Maurer, Städte 2 S. 384 ff.; M. Heyne, Das deutsche Wohnungs- 
wesen (99) S. 304; ders., Das altdeutsche Handwerk (08) S. 164 f.; Bergner, B. S. 319 ff.; 
H. Joachim, Historische Arbeiten (36) S. 35 f.; H. Dettmann, Alte Gast- und Zunfthäu- 
ser (24); Frölich V S. 138 f.; III S. 187 f.; v. Minnigerode, Königszins S. 112 f.; Gengier, 
StRA. S. 346 (Artushöfe, Junkerhöfe); P. Simson, Der Artushof in Danzig (00); Hoff- 
mann, Schweizerische Rats- und Zunftstuben (33; m. Abb.); F. Bruns, Die Lübecker 
Bergenfahrer (00) S. CXVII ff.; W. Neumann, Das mittelalterliche Riga (92) S. 52 ff.; 
C. Mettig, Geschichte der Stadt Riga (97) S. 68, 124 ff.; Denkmale Bremen 2 S. 98 ff. 
(Schütting); Semrau, Zur ältesten Geschichte des Artushofes in Thorn, MCoppV. 28 
(20) S. 83 ff. 

k) SONSTIGE ÖFFENTLICHE GEBÄUDE. 
u) Landhäuser: 

Wastler, Das Landhaus in Graz (90); Wutte, Die Wappen in den Wappensäulen des 
Landhauses zu Klagenfurt, Carinthia 1 127 (37) S. 109 ff. 

ß ) Börsen: 

Verdier-Cattois II S. 173 ff.; Kulischer, Allgem. Wirtschaftsgeschichte 2 (29) S. 315 f,; 
Denkmale Bremen S. 96 f. 

y) Zollhäuser: 

Verdier-Cattois II S. 173 ff.; Funk S. 119. 



1) BRUDERSCHAFTSHÄUSER. 

H. W. H. Mithoff, Kunstdenkmale u. Alterthümer im Hannoverschen IV (77) S. 173 f. 
(Lüneburger Kalandhaus); Moormann, Das Kalandhaus in Alfeld, Denkmalpflege 5 
(1895) S. 81. . 

Diese Örtlichkeiten können in einer ihrer Bestimmung gemäßen Weise von 
Natur oder durch Menschenhand ausgestaltet sein, wobei diese Ausgestaltung 
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der Verwendung des Ortes als Rechtsort zeitlich voraufgehen und sie veran- 
lassen kann. Zum Teil handelt es sich hierbei um Erscheinungen oder Ein- 
richtungen, mit denen sich kultische Vorstellungen verbinden, zum Teil um 
solche, die aus rein sachlichen Gründen dem Gebrauch des Ortes dienlich sind, 
zum Teil um symbolische Gegenstände. Im Vordergrund steht hier die häufige 
Erscheinung der Dinghügel, wie z. B. der fränkische Malberg, der isländische 
Gesetzesfelsen, zahlreiche andere skandinavische und deutsche Dinghügel, der 
friesische Uppstalbom. Bei ihrer Benutzung können sich kultische und prak- 
tische Motive verbinden. ÄRere Dinghügel können zugleich Ahnengräber sein , 44 
jüngere nur natürliche oder künstlich angelegte Erhebungen, die schließlich 
durch ein Holzgerüst, wie z. B. den »Stuhl« der Appenzeller Landsgemeinde 
ersetzbar sind . 46 Dazu treten Gerichtssteine, Gerichtspfähle, Gerichtssäulen 
und Gerichtskreuze , 46 Gerichtsbäume , 47 insbesondere die gebrauchsmäßige 
Ausstattung des Gerichts mit Gerichtstischen , 48 Richterstühlen und Schöffen- 
bänken , 40 die verschiedenen Formen der Abgrenzung des Gerichts durch 
.Schranken, Stangen, Bänke 60 und dergleichen, im Norden die Dingbuden und 
der Dingtempel, später die Dingkirche . 61 Außerhalb des Gerichts bieten Bei- 
spiele Ratsstühle und Ratsherrenbänke in den der Verwaltung dienenden Rats- 
sälenj 62 die Bänke der Reichstagskurien, die Ausstattung der Gefängnisse 
mit Schließvorrichtungen, der Folterkammern mit Folterwerkzeugen, Auf- 
zieh- und Aufhängevorrichtungen. Dabei ist es, wie schon erwähnt, keineswegs 
erforderlich, daß diese Ausgestaltung eine dauernde ist, so daß ein Ort nur 
vorübergehend Rechtsort sein und zu andern Zeiten andern Zwecken dienen 
kann. Das neuzeitliche Schafott wird von Fall zu Fall auf gestellt, vielfach aber 
auch der Galgen 68 und die Sitze des Gerichts oder die Schranken und Bühnen 
der Schweizer Kantonsversammlungen. Zur Ausgestaltung gehören neben bau- 
lichen Anlagen auch die an Stätten der Rechtsprechung oder des sonstigen 
Rechtslebens sich findenden, gelegentlich vom Recht angeordneten Gerechtig- 
keitsdarstellungen und Eidbilder und die auf das Rechtsleben sich beziehen- 
den Sprüche und Reime . 64 Ihnen sind anzureihen die an öffentlichen Gebäu- 
den oder Plätzen, vereinzelt auch an Prangern oder Muntatsteinen angebrach- 
ten Inschriften, die sich mit deren Zweck berühren, wie z. B. Normalmaße, 
Taxordnungen, Marktzeiten . 66 Die innere Verbindung zwischen dem Zweck 
des Ortes und seiner Ausgestaltung kann dabei auch lockerer sein, indem sie 
sich nicht unmittelbar an den Gebrauch des Ortes anschließt oder mit seiner 
Eigenart zusammenhängt, wie etwa hei den an und in Rathäusern häufigen 
Kaiserdarstellungen, soweit es sich nicht um Reichsstädte handelt . 60 Wo aber 
eine besondere Ausgestaltung überhaupt fehlt, ist es mehr als fraglich, ob sich 
die Rechtsarchäologie noch mit solchen Orten zu befassen hat . 67 Dies gilt z. B. 
von den Orten für die V ollziehung mancher Leibesstrafen oder Ehrenstrafen, 
bei der es wohl auf Öffentlichkeit ankommen mochte, aber überhaupt nicht 
auf einen bestimmten Ort. Nicht anders liegt es etwa mit Märzfeld und Mai- 
feld, mit der Lorscher Torhalle, falls dort tatsächlich Regierungsakte sich 




abgespielt haben, mit den Stufen der Kaiserpfalz, mit den verschiedenen Orten, 
an denen Bürgerversammlungen abgehalten wurden, 58 mit den wechselnden 
Orten des angelsächsischen witenagemot, mit Kirchen, Westwerken und Vor- 
hallen von Kirchen, insoweit dort weltliche Versammlungen oder Gottesurteile 
stattfanden 59 oder der Herrscher gekrönt wurde. 80 Die Frage, wo Gericht gehal- 
ten wurde, ist eine .rechtsgeschichtliche Frage, die nach dem Aussehen des 
Ortes eine rechtsarchäologische, die Antwort auf sie nicht immer von rechts- 
archäologischer Bedeutung. Daher hat wohl die rechtsgeschichtliche For- 
schung festzustellen, daß und in welchen Gegenden an Kirchen (Eingangs- 
hallen) oder auf Kirchhöfen Gericht gehalten wurde, aber für die Rechts- 
archäologie wird dies in der Regel erst dann von Bedeutung, wenn die Gestal- 
tung dadurch beeinflußt wird. 61 Ähnliche Erwägungen gelten zum Teil auch 
für die sogenannten Verkündplätze, 62 erst recht für die im Schrifttum hierher 
gezogenen »Auslieferungsorte 4 63 und »Beschreiorte«, ebenso für die Asylstät- 
ten. 64 Auch die sogenannte Urlaubskapelle (Urlaubssäule, Beichtenmarter) 
würde nur hierher gehören, wenn die Beichte ein Teil des Hinrichtungsrituals 
wäre. 85 Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, daß die Ausgestaltung, 
wie schon das Beispiel des Dinghügels überleitend zeigt, in der natürlichen 
Gestaltung eines Ortes und schließlich auch allein in seiner Lage, z. B. an einer 
Quelle, liegen kann. 60 

Es bedarf kaum der Betonung, daß diese Scheidung zwischen allgemein 
rechtsgeschichtlicher und rechtsarchäologischer Fragestellung nur eine grund- 
sätzliche ist. Sie versucht klarzustellen, was Aufgabe der Rechtsarchäologie ist, 
darf aber nicht zu kleinlicher Beschränkung führen und soll eine aus Gründen 
der Arbeitsökonomie oder des inneren Zusammenhangs angezeigte Erweite- 
rung der Fragestellung nicht ausschließen. Eine solche liegt aber noch nicht 
vor, wenn sich die Rechtsarchäologie mit Erscheinungen wie Pfalzen oder Rat- 
häusern beschäftigt. Denn hiebei handelt es sich um zweckbedingte Typen 
innerhalb des rechtlichen Lebens, die als solche dem kirchlichen Bau wie dem 
bürgerlichen gegenübertreten. Dagegen dürfte diese Eigenart den Ganerben- 
burgen fehlen. 
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2. GEBRAUCHSGEGENSTÄNDE i. e. S. (GERÄTE) 



a) GEGENSTÄNDE DES RECHTSVERFAHRENS. 



a) Reliquiare. 

Eingehend hierüber Dreyer IV S. 234 ff.; Otte 1 S. 183 ff.; Bergner K. S. 348 ff.; RLKuG. 
I S. 1106 ff. Im übrigen zu vergl. Maurer, Städte 3 S. 512; v. Amira, Ssp. 2, I S. 105; 
Meyer VII S. 127 f.; Ph. M. Halm und R. Berliner, Das Hallesehe Heiltum (31). 



$) Eidtafeln.™ 

I.ederlo a. Anm. 54 Kap. 2 a. 0.; v. Künßberg, ZSchweizR. 39 (20) S. 395; ders., Schwur- 
gebärde und Schwurfingerdeutung (40) S. 4, 11 ff.; Ebermann, ZVVolksk. 28 (18) S. 140 ff. 



y) Schwurblock und Verwandtes. 

Reinecko S. 130; Katalog II Nr. 172; Kunstdenkmäler der Provinz Hannover III 2/3 (06) 
S. 290 f, (Bürgereidkristall). „ ' . - 



b) Kampf stuhl. 

V. Amira Ssp. 2, 1 S. 297. 



e) Ladungszeichen. 

S. II 3c unter »Keule« j-v. Amira, Stab S. 39 ff., 45 ff., 100 ff.; Andree, Braunschweigische 
Volkskunde 2 (01) S. 249 ff. 



%) Garitstuhl. 

Roth, Bayr. Civilrecht 



b) GEGENSTÄNDE DES STRAFVOLLZUGS UND DER FOLTER. 

-Emzekbhandhmgen über diese Gegenstände fehlen.»» Das meiste 
r » c auplatz; Andrews; Schmid; Heinemann; v. Künßberg S. 1 




Alte Strafwerkzeuge und Schandmasken. Atlantis 6 (34) S. 370 fl. m. Abb.; Karlin a. 
Anm. 67 Kap. 2 a. O. S. 188 fl. m. Abb. 

Sehr unkritisch R. Quanter, Die Leibes- und Lebensstrafen bei allen Völkern und zu 
allen Zeiten (01); ders., Die Schand- und Ehrenstrafen in der deutschen Rechtspflege 
(01). Nicht im einzelnen sind in der Regel berücksichtigt die zahlreichen Arbeiten über 
das Strafrecht einzelner Städte und Gebiete. Sie finden sich bei His, Strafrecht 1 
S. XIV f.; 2 S. X f. verzeichnet, bringen aber in der Regel nur neues Material zu bekann- 
ten Erscheinungen. Vgl. noch H. Bruch, Die Strafrechtspflege in der Stadt Trier im 
16., 17. u. 18. Jahrh. (34). 

Die folgende Übersicht versucht eine sachliche Ordnung der Gegenstände, wobei aller- 
dings einzelne Überschneidungen nicht zu vermeiden waren. Außerhalb ihrer stehen 
die verschiedenen Arten von Fesselungen (s. o. 1 d), ferner die an Schandmasken, 
Prangern oder Galgen angebrachten oder dem Täter auf dem Weg zur Richtstatt 
vorangetragenen, das Verbrechen kennzeichnenden Tafeln (Prangertafeln, Schand- 
tafeln, Schandbretter) 70 und sonstigen Gegenstände, worüber zu vergl. Döpler 1 S. 800 f.; 
Schmid S. 40; Keller, Scharfrichter S. 96 f.; Stegmann, Eine Prangertafel im German. 
Nationalmuseum, MGNM. 1898 S. 20; Schindler, Verbrechen S. 126 f., 277 f.; Funk, 
Rechtsmale S. 125 f. Höfel, RA. S. 56 f.; Hellmich III S. 91; Alemannia 29 (01) S. 210. 
Nur dem kirchlichen Bereich scheinen anzugehören der bei Andrews S. 239 fl. er- 
wähnte Straf stuhl und die bei Mailly S. 140 genannten Bannringe. Vgl. auch Hinschius, 
Kirchenrecht 5 S. 558 f. 

a) Lebensstrafen.' 11 
Richtbeil (Barte): 

Andrews S. 114; v. Amira, Todesstrafen S. 123 f.; Katalog III Nr. 156. 

Diele: 

v. Amira a. a. O. S. 125 f. 

Schlegel (und Barte): 72 
V. Amira a. a. O. S. 125. 

Richtblock: * 

V. Amira a. a. O. S. 121. 

Richtschwert: 

Schmid S. 23 fl.; v. Amira a. a. O. S. 119; Deutsche Gaue 5 (03) S. 176 fl.; M. Hellmich 
u. H. Seger, Die Richtschwerter d. Schlesischen Museums, Altschlesien 4 (34) S. 294 fl. 
(m. Abb.); Deichert, Abb. nach S. 170; Reinecke S. 68; Vom Rhein 5 (06) S. 61; Hach 
S. 12 f.; Buchholz S. 63; Gröber a. a. O.; Höfel, RA. S. 53 f. 

Richtstuhl: 

Wosnik, Kriminalgeschichte, Tafel zu S. 14; Deichert, Abb. zu S. 170; Hach S. 13. 
Fallbeil (Guillotine): 72 

Andrews S. 118 ff., 130 fl.; v. Amira a. a. O. S. 126. 

Richthaube: 

V. Amira, Todesstrafen S. 120, 125; Reinecke S. 64. 

Rad: 

Schmid S. 29; v. Amira a. a. O. S. 108 f., 111; Buchholz S. 63. 



DeSert Abb. nach S. 170; Hellmich, Altschlesien 6 (36) S. 379. • 

Krammen: v. Amira a. a. O. S. 108; Hellmich III S. 93. ■ 

Breche: 

v. Amira a. a. O. S. 108. 

Pflöcke (zum Festmachen der Glieder): 

V. Amira a. a. O. S. 108; Hellmich III S. 93, 95. 

Galgenstrick (Galgenkette): 7 * 

Schindler, Verbrechen S. 50. 

Galgenleiter: 

Deutsche Gaue 16 (15) S. 165. 

Brandpfahl (Brandsäule): 

; v, Amira a. a. O. S. 160; Frölich' VII S. 178; VIII S. 172; Siegl S. 109 (Klammern zum 
. ■ ^Festmachen). 

Henkermaske: 

( Andrews S. 114. 

: Armesündermantel: 

RWB. 1 Sp. 829. 

, , Armesünderkappe: 

RWB. 1 Sp. 829. 

Armesünderglocke: 

' E. Lippert, Glockenläuten als Rechtsbrauch (39) S. 34 (m. Abb.); RWB. 1 Sp. 829; Buch- 
' ’ hölz S. 64. 

’ Armesünderkriiglein. 

. ß) Leibesstrafen . 7S 
Brandeisen: 

Andrews S. 138 fl.; Döpler, Schauplatz 1 S. 904 ff.; Schmid S. 39; Friedli, Bärndütsch 4 
4 , (14) S. 565; Keller, Scharfrichter S. 97 f.; Enlart, Manuel III S. 439 f. 

; t i Block (zum Handabhauen): 

Amira, Ssp. 2, 1 S. 357 f. 

‘J, Axf (zum Handabhauen): 

7 jX Amira, Ssp. 2, 1 S. 357. 

* Quetscher: 7 « - 

Schmid, S. 29 f. 

Halseisen (eiserner Halskragen): 77 
Schmid S. 30. 





Ruten: 

His 1 S. 527; Kollnig, Weistümer II S. 123. 

Futterwanne: 

RWB. 3 S. 1122; Döpler, Schauplatz 1 S. 747; Bodensee-Chronik 27 (38) S. 15. 

Zangen: 

Katalog III Nr. 194/95. • 

Prügelstuhl: 

Höfel, RA. S. 57. 

y) Ehrenstrafen.™ 

: Schandsteine: - 

Döpler 1 S: 726; Dreyer II S. 115 ff.; Grimm 2 S. 315 ff.; Zöpfl I S. 58 ff., 60; Mailly S. 153; 
Frölich I S. 45; VIII S. 81; Funk S. 96 ff.; ders., Rechtsmale S. 126 f.; v. Künßberg, über 
die Strafe des Steintragens (07) S. 1 ff.; ders., Rechtsgeschichte S. 102 ff.; His, ZRG. 2 29 
S. 409 f.; Frensdorff, HansGbll. 1918 S. 32; Hellmich III S. 90 f.; ders.. Die Grünberger 
Klappersteine, Altschlesien 1 (26) S. 259 ff.; Hach S. 17; Stahm, Strafrecht der Stadt 
Dortmund (10) S. 64 ff.; Korschelt S. 314 f.; Wohlhaupter, Volkskunde S. 144 f.; Distel, 
NASächsG. 9 (88) S. 338 f,; Diehl, HessChronik 13 (26) S. 125; Weizsäcker, JbVGDB. 3 
(32) S. 284; Katalog III Nr. 162-66 (m. Abb.); Enlart, Manuel III S. 441 f.; Th. Knapp, 
Neue Beiträge 2 S. 106; L. Carlsson, De medeltida skamstraffen, Rig XVII (34) S. 121 ff., 
225; Fataburen 1931 S. 82; R. Petrovic-Radojcid, Znaöenje lcamena O vratu po ispiti- 
vanjime J. Jeliöa (31). 

Schandtrachten ( Schandhut , Schandmütze):™ 

Dreyer II S. 129 ff.; Ducange u. »mitra« (II S. 428 Kol. 2); Grimm 2 S. 303 f.; 304 f.; 
Döpler 1 S. 805 ff.; Osenbrüggen, Alamann. Strafrecht S. 107; Köhler, Shakespeare 
S. 117 f., 130; His 1 S. 577; Andrews S. 207 f.; Hinschius, KR. 5 S. 558; Heyne, Deutsche 
Hausaltertümer 3 (03) S. 324; Singermann a. zu II 5 a O. S. 39; Metzger, Verbrechen 
S. 51, 104, 106; Harster, Strafrecht S. 84; Schindler, Verbrechen S. 131 f.; Enlart, 
Manuel III S. 440 f.; Th. Knapp, Neue Beiträge 2 S. 105; Geschichtsfreund 73 (18) S. 15. 

Schandmasken: 

Schmid S. 35 ff.; Andrews S. 276 ff.; Funk, Rechtsmale S. 130; LI. Jewitt über »scolds« 
in The Reliquiary I (60/61) S. 65 ff.; XIII (72/73) S. 193 f.; Deutsche Gaue 33 (32) S. 32; 
Katalog III Nr. 167-177; Gröber a. a. O. S. 372 f. S. auch u. unter »Maulschloß«. 

Strohkranz 110 ( Strohzopf , Schandkrone): 

Döpler, Schauplatz 1 S. 749 f., 805 ff.; Funk S. 98; ders., Rechtsmale S. 126; Th. Knapp, 
Beiträge (02) S. 269; v. Künßberg, Rechtsbrauch S. 304; Schmid S, 38 f.; Schindler, Ver- 
brechen S. 125. 

Schandmantel (Schandtonne, spanischer Mantel ): 81 

Döpler, Schauplatz 1 S. 726; Funk S. 96; Schmid S. 34 f.; Deutsche Gaue 14 (13) S. 164; 
Hach S. 16; H. Goldschmidt, ZvglRW. 41 (25) S. 25 ff.; 42 (26) S. 11 ff.; ders., Die Houten 
Huik von s’Hertogenbosch, in »Der Erdball. (26) S. 41 ff.; His, ZRG. 2 47 (27) S. 773 f.; 
Katalog III Nr. 157 (m. Abb.); Knapp, Neue Beiträge 2 S. 105; Gröber a. a. O. S. 374; 
L. Carlsson a. a. O.; Wohlhaupter, Volkskunde S. 143 Anm. 157. 

26 





Schandkragen (Spanischer Kragen): 

Schmid S. 34 f.; Katalog III Nr. 158; Knapp, Neue Beiträge 2 S. 106; Gröber a. a. O. 
S. 370. - \ . 

Schandkorb : 82 ; I . ... . 

Schmid S. 32; Funk, Rechtsmale S. 133; His 1 S. 575. 

Geige. 83 ' 

Zöpfl I S. 349 f.; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 355; Schmid S. 33 f.; Funk, Rechtsmale S. 128; 
Schindler, Verbrechen S. 129 ff.; Höfel, RA. S. 57. 

Maulschloß: Baier, ObdZVolksk. 9 (35) S. 56; Osenbrüggen, Alam. Strafr. S. 110. 
Schandesel: si 

Altrichter S. 77; Funk S. 92; ders., Rechtsmale S. 124; Deutsche Gaue 36 (35) S. 57, 172 f.; 
37 (36) S. 178; 38 (37) S. 102; Wohlhaupter, Volkskunde S. 144; Frölich I S. 42; Merz 
a. Anm. 37 Kap. 2 a. O. 

Schandplatz: 

Grimm 2 S. 325 Nr. 11. Vgl. II lc ß. 

Schandstuhl: 

Grimm 2 S. 323; Andrews S. 244 f.; Frölich I S. 42; Deutsche Gaue 35 (34) S. 54 f.; Funk, 
Rechtsmale S. 123. 

Schupfe (Wippe, Schuppestol): 85 

Döpler 1 S. 748 f.; Andrews S. 243 ff.; H. A. Berlepsch, Chronik der Gewerke 6 (o. J.) 
,S. 105 ff.; Gierke, Humor S. 69; Christ, Kriminaljustiz S. 11; Schmid S, 32; Soester 
Nequambuch (24) S. 7 zu Bild 13; Maidhof, Passauer Stadtrecht S. 69; Osenbrüggen, 
* Studien S. 365; ders., Alamann. Strafr. S. 111 f.; Frensdorff, HansGBll. 1 (72) S. 27 ff.; 
His 1 S. 575 f.; Hach, Das alte lübische Recht (1839) S. 79 Anm. 1; Grimm 2 S. 324; 
.Hellmich HI S. 91; Frölich I S. 44; IV S. 93; Funk S. 93; ders., Rechtsmale S. 133; 
;Fr.v Schulenburg, a. Anm. 81 Kap. 2 a. O. S. 40 f.; Hefele a. II lc ß a. O.; Deutsche 
Gaue 28 (27) S. 67. 

:V.Kv: : "-V ■ ' ■ ■ 

Lasterstecken: 

V. Amira, Stab S. 16 f.; Meuli, SchweizAVolksk. 28 (28) S. 33. 

Büßerhemd: 

Schmid S. 33. 

Schandglocke: 

Döpler, Schauplatz 1 S. 436, 857; Hach S. 16; Lippert, Glockenläuten als Rechtsbrauch 
(39) S. 34. 

Ehewiege: 

V, Künßberg, Rechtsbrauch S. 304; Fehr, Abb. zu S. 128 . \ 

B) Folter.*' 3 
Daumenschrauben: 

Döpler I S. 313; Schmid S. 17. 









Beinschrauben (spanischer Stiefel): 

Döpler 1 S. 315; Schmid S. 17.” 

Streckbank (Streckleiter): 68 
Schmid S. 18 fl.; Buchholz S. 65. 

Bock. 69 

Kniescheit: 

Schmid S. 19. 

/ 

Folterwiege (Nagelwiege): 

Funk S. 72; ders., Rechtsmale S. 94; Burdach MA. 3, 2 (32) S. 541 f.; Knapp, Lochge- 
fängnis S. 31. 

Folterstuhl (Angststuhl); 

Funk S. 72; ders., Rechtsmale S. 94; Schmid S. 19 fl. 

Dessauer Trog: 

Buchholz S. 64 f.; Martin, Der Dessauer Foltertrog, Klinisch-therap. Wochensch. 20 
(13) S. 1577 fl., 1606. 

Halskragen (mit Eisenspitzen): 

Schmid S. 30. 

Pommersche Mütze: 

Heinemann S. 66 f.; Reinecke S. 74; Deichert S. 122 (Stirnband, Rosenkranz); H. Knapp,, 
Zenten 2 S. 525 (Helmschneiden). 

Leibgürtel (spanischer Hosenträger): 

Schmid S. 61. 

Mundbirne (Würgbirne): 90 
Schmid S. 21 f. 

Foltermaske: 

Schmid S. 22. 

Folterhemd: 

Bylofi, Volkskundliches aus Strafprozessen d. österreichischen Alpenländer (29) S. 43 f. 



c) GEGENSTÄNDE DES RECHTSVERKEHRS. 

a) Münzen, Maße, Gewichte. 

Schrifttum zur Münzkunde bei D.-W. Nr. 869 fl. Hervorzuheben A. Luschin v. Eben- 
greuth, Allgem. Münzkunde u. Geldgeschichte (2. Aufl. 26); F. Friedensburg, Münz- 
kunde u. Geldgeschichte d. Einzelstaaten des MA. u. d. neueren Zeit (26); v. Schrötter, 
Wörterb. d. Münzkunde (30); A. Suhle, Die deutschen Münzen des Mittelalters (37); 
Hildebrand, Medeltid I S. 770 fl. 

Schrifttum zur Metrologie bei D.-W. Nr. 891. Über natürliche Maße: J. Grimm 1 S. 50 f., 
77 fl.; Wolf, S. 77 ff.; Erben, ZRG. 2 43 (22) S. 41 ö. (Hammerwurf); v. Künßberg S. 128 ff.; 
Hildebrand, Medeltid I S. 740 fl. - Über Normalmaße: Maurer, Städte 3 S. 32 u. Schrift- 
tum zu Anm. 55 Kap. 2. 





i- ■ 



ß) Kerbhölzer. 

T K T» chartis et bacillis incisis (1668); S. Stryck, De bacillis fissis vulgo 

Kerb Stöcken (1676)- Homeyer, Hausmarken S. 214; Böhlau, ZRG. 7 (68) S. 318; H. Jen-, 
Kerb-Stocken (ibib ) , v Künßberg S. 139 fl.; F. G. Stehler, Die Hauszeichen 

US “ÄS ShwIizAVolksk 8 11 (07); A. Koch, Deutsche Gaue 9 (08) 
S 137 M Gmür, Schweizerische Bauernmarken u. Holzurkunden (17); K. Brunner, 
Kerbhölzer und Kaveln, ZVVolksk. 22 (12) S. 337 fl.; R. Andree, Braunschweiger Volks- 
k , 2 / 0n S 047 fl • A Hernberg, Budkavlen säsom rättsurlcund (21), Enxon a. II 
Licbennann, G.se« 2 S. 534; K. Rappel S. « Kpllnig, Weis.tta.erl 
s 180 f • Höfel, RA. S. 57; Buchholz S. 128; H. Jenldnson; Medieval tallies public and 
private, Archaeologia 74 (25) S. 289 ff. (m. Abb.); Sinwel u. Mair, Tiroler Heimatblat- 
ter 14 (36) S. 137 ff.; Schulze, MdBlVolksk. 2 (27) S. 118 ff. 



y) Sonstiges. 

Scharbeil (Scharaxl, Zeichbeil, Waldhammer): 

E Röse, WZ. 16 (97) S. 300 fl.; Maurer, Markenverf. S. 132; R. Hausmann, Das Ilofge- 
richt von Elberfeld (39) S. 47; Thudichum, Gau- und Markenverfassung in Deutschland 
(60) S. 261; Hävernick, Die hamburgischen Waldhämmer, Ehrengabe d. Museums für 
Hamburgische Geschichte (39) S. 49 ö. 

p 

husefjola: 

Chr. Dstberg, Norslc bonderet V (28) S. 81 fl. 

Auktionshammer: 

Buchholz S. 69. 



§!^d) SÜHNEKREUZE. 

! : °’V Schrifttum bei v. Schwerin, Einführung S. 59; v. Künßberg S. 177; dazu Franz) Alte 
Steinkreuze u. Kreuzsteine in Mähren, MCC. 25 (99) S. 1 ff.; llellmich I S. 5 ff.; II S. 
196 ff.; III S. 87 f.; ders., Der- Ursprung der mittelalterl. Sühnekreuze, MSchlesVolksk. 
34 (34) S. 139 ff.; Kuhfahl, Die alten Steinkreuze in Sachsen (28; mit Nachtrag 36; vgl. 
Frölich ZRG. 2 58 S. 923 f.); Herr, Steine am Wege (29); E. Mogk, Der Ursprung der ma. 
Sühnekreuze (29); Deutsche Gaue 4 (02) S. 130 f. und Sonderheft; 3 (01) S. 39 ff., 103 fl., 
202 fl.; 5 (03) Sonderheft S. 33; 21 (20) S. 57 ff.; 28 (27) S. 134; 38 (37) S. 90 f.; Meyer 
S: 53; Feslschr. A. Brackmann (31) S. 462. Weiteres Material in der Zeitschrift »Das 
Steinkreuz« 1933 ff., ferner Germanien 1935 S. 291 fl.; Anderson, Die schwedischen 
Steinkreuze, Germanien 1938 S. 255 ff., 283 ff.; R. Schmidt, Märkische Sühnekreuze, 
KBGV. 64 (16) Sp. .179 fl.; ders., ebda. 71 (23) Sp. 31 ff.; Rolfs, Marteikreuze in Dithmar- 
schen, Nordelbingen 1 (23) S. 161 ff.; Laßleben, Steinkreuze in der Oberpfalz, in »Die 
Oberpfalz« 21 (27) S. 129 ff., 211 ff.; 22 (28) 211 f.; Eistert, Steinaltertümer in Schle- 
sischen Kirchen und Friedhöfen, Schlesische Stimmen 22 (40) S. 247 ff.; Hildebrand, 
Medeltid III S. 407 ff.; Wohlhaupter S. 155; W. Steller, Steinkreuze und Erinnerungs- 
male in Niederschlesien, MSclilesVVolksk. 34 (34) S. 154 ff.; Funk S. 67 ff.; ders., Rechts- 
male S. 80 ff.; Höfel, RA. S. 39 ff. Die Form von Steinkreuzen können auch Erinne- 
rungszeichen .haben. Sachlich sind sie völlig verschieden, und es kann nicht davon 
gesprochen werden, daß die Sühnekreuze in Erinnerungszeichen übergingen. Eine 
trage für Slch lst die Herkunft der Steinkreuze überhaupt; vgl. Mogk a. a. O.; llellmich, 

r ' ‘ Ursprung der ma. Steinkreuze, MSclilesVVolksk. 34 (34) S. 139 ff.; H. Meyer, II 
S. 48 d; III S. 20, 64 Anm. 195. 
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, e) SONSTIGES. 

Zunftaltertümer : 91 

Erich-Beitl, Wörterbuch der deutschen Volkskunde S. 860 f.; Fr. Gundlach, Der Schatz 
er großen grünen Schützengilde in Kiel (12); C. Schellenberg, Zunftaltertümer in 
Schleswig-Holstein, Schleswig-Holst. Jb. 1925/26 S. 120 fl.; A. Häberle, Die Zunftalter- 
tumer des Museums der Stadt Ulm (29); Fuhse, Handwerksaltertümer (35); v. Amira, 
Stab S. 135 f.; Gundel, Breslauer Handwerker u. ihre Altertümer, Die hohe Straße 1 (38) 

t /oi Ö c ; ™ n r. a - Anm ‘ 67 Ka P- 2 a - °* S - 21 G - W y fl > Zunftkerzen, AnzSchweizAK. 

^ bme umfangreiche Zusammenstellung von Zunftaltertümern mit vielen 

Abb. enthält J. M. Heberle, Deutsche Zunftabteilung des nordischen Museums in Stock- 
holm (Verst.Katalog Köln 1910); W. Scheben, Die Zunft der Brauer in Köln (80) S. 62 fl.; 

Dle Klemodien der vereinigten Fleischerinnung in Breslau, Schlesiens Vorzeit 
NF. 6 (12) S. 188 fl. Siemsen, Zunftbrauch S. 109. 

Zunftladen: 

MGNM. 2 (89) S. 82 fl. 

Handwerkstafeln: 

MGNM. 2 (89) S. 82 fl. 

Knappschaftsgeräte : 

Weizsäcker, MVGDB. 69 (31) S. 23. ■■ - 
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3. ATTRIBUTE UND SYMBOLE. 9 



a) BEGRIFFE. 



Attribute sind Gegenstände, die einer Person in bestimmter Funktion, z. B. 
Hg£ als Inhaber eines Amtes, zugeordnet sind, daher auch zu ihr gehören, sie kenn- 
^ ,1- ^/ zeichnen und dementsprechend bei Amtsinhabern Amtszeichen (Insigne) ge- 
jint erden können. Der Begriff des Symbolischen verbindet sich mit Hand- 
lungen wie mit Gegenständen. Die Bezeichnung als Symbol ist auf Gegen- 

fsfäride 08 beschränkt, die in körperlicher Form oder in darstellender Wieder - 

•- - v - ■ ' ■ 

fabe) geeignet sind, einen rechtlich bedeutungsvollen Gedankeninhalt zu ver- 
|mi||jn, .'weshalb man von Erklärungssymbolen sprechen kann. 04 Diese Eig- 
jraffi^ber knüpft sich zunächst nicht an den Gegenstand als solchen, sondern 
ierrtsteht durch seinen Gebrauch, also eine Handlung, in der sich der mensch- 
liche Wille des Symbolisierens gleicherweise äußert, wie bei den gegenstands- 
freien symbolischen Handlungen. 96 Das Schwergewicht liegt auf den Hand- 
lungen und zwar so sehr, daß nicht nur je nach Art der Handlung die Bedeu- 
j^^pltogjeines symbolisch verwendeten Gegenstandes sich wandeln kann, sondern 



m 



»jl aüch hei gleicher Handlung Gegenstände verschiedener Art einander vertreten 
^^p|^öhnen; 9 ®;:Däbei spielt nicht nur die körperliche Handlung selbst eine erklä- 
Sp', v re ? de Rolle ’ sondern -ebenso das gesprochene Wort, das die Handlung regel- 
Imf-- '“ aßlg begleitete, 07 oder auch das in einer Schrift niedergelegte Wort, woraus 
ISIs - S ! ch die Verbindun g von Urkunde und Symbol folgerichtig ergab, oder auch 
JagE 1 eine bestimmte Körperhaltung oder eine begleitende Handgebärde. 08 Das Maß, 
JÄtf . ln deni die Handlung einer Erklärung bedarf, ist verschieden. Die Übergabe 
ei ner zu übereignenden Sache kann allenfalls auch wortlos verstanden werden, 
m?rr. das Umsenden ' eines Ladungszeichens die begleitende Mitteilung so 
Hg 1 enotlgt ’ daß ep ohne sie bedeutungslos wird. 00 Die Möglichkeit der Ver- 

i ! tre |- un g von Gegenständen zeigt sich insbesondere bei der Übergabesymbolik 
ist da schon im älteren Schrifttum beachtet worden. 100 Aus einem andern 
l^p^eich kann darauf verwiesen werden, daß die Kaiserkrönung nicht nur mit 
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der Reichskrone erfolgen konnte, während diese allerdings nicht als Ersatz 
der lombardischen Krone geeignet war. Erst dauernder, gleichförmiger Ge- 
brauch kann dazu führen, im Gegenstand selbst ein Symbol zu sehen . 101 Daher 
ist die symbolische Handlung nicht nur primär im logischen Sinn, sondern es 
gibt auch geschichtlich zunächst nur symbolische Handlungen, die gegen- 
standsbezogen und gegenstandsfrei sein können . 102 Aus der Art des Gebrau- 
ches ergibt sich zugleich, was symbolisiert werden soll. So ist z. B. die Lanze 
dadurch, daß sie der Herrscher trägt, zum Herrschaftssymbol geworden, das 
Schwert auf dem Gerichtstisch oder in der Hand des Richters zum Symbol der 
Hochgerichtsbarkeit . 103 Ist ein Gegenstand in dieser Art zum »Symbol« gebil- 
det, erlangen allenfalls neue Arten seines Gebrauchs wiederum symbolische 
Bedeutung, wie z. B. das Aufstecken des Marktkreuzes, das Aushängen der 
Marktfahne, das Aufpflanzen der Heerfahne als einmalige Handlungen . 104 Im 
übrigen ist bei allen Handlungen zu beachten, daß auch sie nicht als solche 
symbolisierende Kraft haben, sondern nur im Rahmen des Ort, Zeit und Hand- 
lungsperson umfassenden Gesamttatbestandes. 

Eine einzelne Art von Gegenständen kann sowohl als Symbol wie als Attribut 
verwendet werden; ein einzelner konkreter Gegenstand kann zugleich als Sym- 
bol und Attribut dienen (symbolisches Attribut ). 100 

Scharf zu unterscheiden aber ist von Symbol und Attribut die pars pro toto 
(Teilstück, Teilzeichen), wie' z. B. bei Übertragungen die Erdscholle, der 
Span, das Glockenseil, ein Glas oder ein Krug Wasser, ein Stein, Ähren, 
Zweige 100 usw. Sie vertritt eine Sache oder auch eine Person, wie z. B. das Leib- 
zeichen , 107 und ist dann rein real, ohne geistigen Gehalt . 108 Daher wird sie auch 
nach strengem Ritus von der mit dem Rechtsakt verbundenen Person oder 
Sache selbst genommen und muß, solange nicht eine völlige Verkümmerung 
des Ritus eingetreten ist, zumindest artgemäß sein . 109 Diesem Arterfordernis 
entspricht der Wechsel zwischen der Erdscholle allein mit Rasen und der mit 
Zweig oder Ähre, dem strengen Ritus die Entnahme von den einzelnen Arttei- 
len eines zu übertragenden Gutes, von der Feuerstätte, von Acker, Wiese, Wald 
und Weide . 110 Bei Übergabeakten, dem Hauptanwendungsgebiet des Teil- 
stücks, wird sehr häufig neben diesem ein anderer Gegenstand übergeben, des- 
sen Übergabe auch für sich allein eine Überttagung als solche 3 symbolisieren 
könnte. So z. B. neben der Erdscholle ein Hut oder ein Stab. Dann ändert die 
äußere Gleichheit des Verfahrens mit diesem Gegenstand und dem Teilstück 
nichts am funktionellen Unterschied. Dieser schließt wiederum nicht aus, daß 
eine reale pars pro toto symbolisch verwendet wird. Wie das Teilstück das 
Ganze vertreten kann, so können, jedenfalls in späterer Zeit, Gegenstände, die 
besonders eng mit einer Person verknüpft sind, diese selbst vertreten . 111 Bei 
solch einer Repräsentation eines Lebenden kommt ein Teil der Gewandung 
( oder Bewaffnung oder ein Attribut in Frage. So kann dann der Handschuh 
oder das Kreuz den König vertreten, der Hut die Herrschaft, Handschuh oder 
Waffe ihren Eigentümer. Dabei kann ein solcher Gegenstand in der erörterten 
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Weise zum Symbol werden. Entsprechend diesen Überschneidungen umfaßt 
die folgende Reihe auch Gegenstände, die regelmäßig als pars pro toto auf tre- 
ten und auch solche; die wie z. B. der Stuhl, überhaupt nur als Objekte einer 
symbolischen Handlung dienen, ohne selbst Symbolcharakter anzunehmen. 



b) ALLGEMEINES SCHRIFTTUM. 



An Stoffreichtum noch nicht ersetzt und auch sonst noch nicht völlig überholt Grimm 1 
S. 153-284. Wesentlich kritischer, aber durch die Beziehung auf die Sachsenspiegel- 
illustration stofflich beschränkter v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 95 if. Allgemein, nicht auf ein- 
zelne Symbole bezüglich, v. Amira, Grundriß 223 ff. Heusler 1 S. 68 ff.; F. Beyerle, Sinn- 
bild und Sinngewalt im älteren deutschen Recht ZRG. 2 58 (38) S. 788 ff.; ders., Der Ent- 
wicklungsgedanke im Recht (38) S. 10; P. E. Schramm bei Schwineköper, Handschuh; 
Wohlhaupter, Symbolik. 

Im übrigen zu vgl. A. G. Dümge, Symbolik germanischer Völker in einigen Rechtsge- 
wohnheiten (1812); J. Grimm, Von der Poesie im Recht, ZgeschRW. 2 (1816) S, 25 ff., 
insbes. S. 74 ff.; Ä. L. Reyscher, Beiträge; J. Strutt, The regal and ecclesiastical anti- 
quities of England (42); Chassan, Essai sur la symbolique du droit (47); Noordewier 
S. 27 ff.; F. Wolf, Ein Beitrag zur Rechtssymbolik aus spanischen Quellen, SbbWien, 
philhist. 51 (65) S. 67 ff.; R. Bewer, Sala, Traditio, Vestitura (81) S. 35 fl.; LI. Jewitt- 
J. Hope, The Corporation plate and insignia of Office of the cities and towns of England 
and Wales, I, II (95); J. Michelet, Origines du droit franpais (95) ; 112 E. Mayer, Die Ein- 
kleidung im germanischen Recht (13); ders., ZRG. 2 36 (26) S. 439 f.; J. Herwegen, Ger- 
manische Rechtssymbolik in der kirchlichen Liturgie (13); v. Schwerin; Rechtssymbole, 
in Hoops RL. 3 (15/16) u. d. W.; Borchling, Rechtssymbolik im german. u. röm. Recht, 
Vorträge d. Bibliothek Warburg 1923-24 (26) S. 228 ff.; C. Pützfeld, Deutsche Rechts- 
symbolik (36); H. Meyer, Nepe Forschungen zu den deutschen Rechtssinnbildern, DLZ. 
1937 Sp. 345 ff. 



c) EINZELNE ATTRIBUTE UND SYMBOLE.*« 

Adler: ' ’ ■ ■ ‘ 

s. Schrifttum zu »Fahne« (Reichsfahne), insbes. Gritzner, Erdmann, Curschmann, und 
zu »Szepter«; RWB. 1 S. 447; Friedensburg, Symbolik S. 122 ff.; Rörig, Reichssymbolik 
auf Gotland (40)'S. 46 ff., 60; Waitz, VG.- 6 2 S. 304; Eichmann, Kaiserkrönungen 2 
S. 123 ff. 

Doppeladler: Gritzner, S. 89 f., 91 ff., 100 ff.; Friedensburg a. a. O. S. 157 f.; Kornemarin, 
’ Festschr. Haller (40) S. 45 ff. 

Tiroler Adler: K. Möser, Veröff Ferdinandeum 8 (28) S. 459 ff. 

Ähre: 

/•Grimm 1 S. 283; Friedensburg, Symbolik S. 127; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 118; 2 S. 351; 
/auch »Halm«. 

Amtsschild: 

v. Künßberg, Rechtsbrauch S. 309; Funk, Rechtsmale S. 155; Schmid S. 25. 
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Andelang: 

Grimm 1 S. 271 fl.; Goldmann, Der Andelang (1912; dazu v. Künßberg, ZRG. 2 33 S. 599 fl.; 
Schr-V K RG. S. 304 Anm. 42); ders., Beitr. z. Gesch. d. fränk. R. (24) S. 44 fl.; ders., 
Neue Beiträge (28) S. 111 f.; Frommhold ZRG. 2 35 (14) S. 426; E. Mayer, Einkleidung 
S. 53 Anm. 4; Merk, Festschr. E. Mayer (32) S. 146. 

Armspangen (Armring): 

Schramm III S. 202 f.; V S. 194; VII S. 354 1, 373; ders., England S. 14, 61; Büchner, 
Krönungsordnungen S. 414. S. a. »Ring (Godenring)«. 

Axt (Beil): 

V. Amira, Stab S., 39 (Ladungszeichen); P. Paulsen, Axt und Kreuz bei den Nordger- 
manen (39) S. 78, 91, 97, 127, 140, 202 f., 211 fl., 221 fl. 

Bank: 

Grimm 1 S. 482; 2 S. 374; s. a. »Stuhl«. 

Becher (Schenk): 

V. Amira Ssp. 2, 2 S. 260; (Investitur): Weber, Lehnrecht 3 S. 108 f. 

Becken (Kämmerer): 

V. Amira Ssp. 2, 2 S. 61, 260; (kertisvein): Doublier S. 262. 

Diadem s. » Hauptbinde «. 

Erdscholle: 

Ducange u. »investitura« 1 (IV S. 411 f.); Grimm 1 S. 154 fl.; Noordewier S. 29, 282; 
Chassan, Symbolique S. 71 fl., 75 f.; Distel ZRG. 2 13 (92) S. 226; Ilinojosa ZRG. 2 31 (10) 
S 295- Bewer a. a. O. S. 40; Gräber S. 115; Fr. E. Mayer, Zur Gesch. d. Immobiliarrechts 
d. deutschen Schweiz (21) S. 25 fl.; v. Amira Ssp. 2, 1 S. 119, 178 f.; Baier, ObdZVolksk. 
3 (29) S. 40; Zinkgraf, ebda. 9 (35) S. 182; Schmid S. 51; Wolf S. 32 f. Vgl. II 6 B d unter 
»Übertragung«. 

Fahne: 114 

Ducange unter »guntfano«, »paillo«, »pennones«, »vexillum«; Grimm 1 S. 221 f., 335; 
Chassan, Symbolique S. 140; Noordewier S. 4L; Schr.-v. K., RG. S. 115, 116 Anm. 21; 
H. Meyer II S. 478 fl., 522 f.; IV; Friedensburg, Symbolik S. 170 fl,; Pützfeld S. 22 fl. 

Heerfahne und Reichsfahne: E. Gritzner, Symbole S. 9 fl.; H. Meyer I S. 321 f., 332 ff.; 
II S. 478 f., 522 f.; III S. 58 ff.; V S. 301 Anm. 1; C. Erdmann, Kaiserfahne und Blutfahne 
(32;'dazu H. Meyer ZRG. 2 53 [33] S. 291 fl. u. wiederum Erdmann, QFItA. 25 (33) S. 1 fl.); 
P. Wentzlce, Die deutschen Farben (27); Buschkiel, Die deutschen Farben von ihren 
Anfängen bis zum Ende des zweiten Kaiserreichs (35). 

Reichssturmfahne: Knörlc, Berichte d. freien deutschen Hochstifts 11 (95) S. 54 fl.; 
Gritzner a. a. O. S. 71, 75 f., 116 fl.; Weller, WürttVjh. NF. 15 (06) S. 273 f., 277; Schnei- 
der, ebda. 30 (21) S. 30 ff.; M. Ernst, Kriegsfahnen im MA. und die Reichssturmfahne 
von Markgröningen, ebda. 36 (30) S. 102 fl. , 

Lehnsfahne (Blutfahne): v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 113 fl., 273; H. Meyer I S. 317, 322 ff.; 
Wolf S., 27; Bruckauf, Fahnlehn und' Fahnenbelehnung (07) S. 46 fl.; Köster (s. Anm. 
466 Kap. 2) S. 84 fl.; Rosenstock, Königshaus und Stämme (14) S. 153 fl.; Mitteis, Lehn- 
recht S. 511 fl.; Curschmann, PommJb. 31 (37) S. 17 fl.; RWB. 2 Sp. 372. 

Rennfahne: Börger, Belehnungen S. 85 fl. 
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Gerichtsfahne: Schröder, Rolandsäulen S. 32; v. Amira, Grundr. 257; H. Meyer I S. 317; 
Maurer, Städte 3 S. 592. 

Marktfahne (Freifahne): Rietschel, Markt und Stadt (97) S. 212; Funk S. 141; R. Schrö- 
der, Weichbild S. 310; ders., Festschr. Weinhold (96) S. 126 f.; RWB. 3 Sp. 738 u. »Frei- 
fahne«. 



Fronfahne: Ragueau-Lauriöre u. »brandoner«. 

JF'ahnenwagen: H. Meyer I S. 329 ff.; IV S. 243 fl.; W. Rose, ZhistWafferik. 15 (37/39) 
S. 78 ff. (m. ält. Schrift.). 

Über den Zusammenhang von Königsfahne und Kirchenfahne vgl. H. Meyer V S. 283. - 
Päpstliche Fahne und Römerfahne: Erdmann, Das Wappen und die Fahne der römi- 
schen Kirche (31); ders., QFItA. a. a. O. - Französische Fahne (Oriflamme und Lilien- 
banner): H. Meyer, Die Oriflamme u. das französische Nationalgefühl (30); Schramm V 
S. 198. Englische Drachenfahne: Gritzner S. 53; Meyer IV S. 221 fl., 251. Nordische Fah- 
nen: Meißner, Gefolgschaftsrecht S. XLIX f.; Maurer, Vorlesungen 1, 1 S. 262; 4 S. 255 f.; 
Hildebrand, Medeltid II S. 362, 981; Danmarks Riges Historie (Steenstrup u. A.) I 
S. 257 f., 758. 



Festuca: 



Grimm 1 S. 168 fl.; v. Amira, Stab S. 145 f.; ders., Wadiation S. 16; E. Mayer, Einklei- 
;/ düng S. 45 fl., 59 fl., 88 ff.; Merk a. a. O. Zur festuca notata: A. L. J. Michelsen, Über die 
festuca notata (56); Homeyer, Hausmarken S. 233; v. Amira, Stab S. 150; 



Fraischzeichen s. Leibzeichen. 



Geleitsschild: 

Funk S. 121 f.; ders., Rechtsmale S. 158; Schmid S. 51. 
Ger s. Rockschoß. 



Gürtel: 



Ducange u. »corrigia« 2 u. 3; Chassan, Symbolique S. 157 ß.; Grimm 1 S. 215 ff., 243; 
2 S. 307, 516; v. Schwerin S. 473; Roth v. Schreckenstein, Ritterwürde und Ritterständ 
(86) S. 276 fl.; HWBAberglauben 3 Sp. 1221 fl., 1215. S. auch u. II 6 Ä 3 unter »Werfen«. 



’ I' 

in 



Grupen, De uxore theodisca (1748) S. 114 fl.; Grimm I S. 201 fl., 331 fl., 395 ff., 464, 469, 
612, 639; 2 S. 548 f.; Michelet S. 215 fl.; Schreuer, ZRG. 2 34 S. 360 fl.; v. Schwerin S. 472; 
E. Mayer, Einkl. S. 3, 51, 58; V. Ehrenberg, Commendation u. Huldigung (77) S. 51 f.; 
V. Minnigerode S, 7; Wohlhaupter S. 165. S. II 6 B c unter »Scheren«. 









Halm (Ähren): 

Reyscher S. 10 f.; Grimm 1 S. 168 ff., 204, 275, 282 f.; 2 S. 146 f.; Chassan, Symbolique 
o. 76 ff.; Zöpfl 2 S. 375 f.; Thümmel S. 20 ff.; Noordewier S. 30 f.; Schr.-v. K., RG. S. 65; 
Merk a. a. O. S. 146; Kollnig, Weistümer S. 180. Beim Friedegebot: His, ZRG. 2 33 (12) 

p: 172 f.; HWBAberglauben 3 Sp. 1358; Wilke, Das Friedegebot (11) S. 380. S. auch unter 
»festuca«. 



m 



^Hammer (Amtszeichen): 115 

^ v ‘ Amira, Stab S, 45 f.; Lauffer, Dolchstreitkolben oder Gerichtshand, 

.„1! ® oc * er Amtszeichen?, in Ehrengabe des Museums für Hamburgische Geschichte 
iQdi c 66 ^ ers -> ZRG. 2 61 (41) S. 255 fl.; Plassmann, »Zum Handszepter«, Germanien 
• 226; MdBllVolksk. 9 (38) S. 142 ff., 154 f. Vgl. auch u. »Keule«; (bei der Trauung): 
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Grimm 1 S. 224; 0. Almgren, Nordische Felszeichnungen als religiöse Urkunden (34) 
S. 118. 

Hand: 

Chr. Wildvogel, De signo manus regiae (1702); Grimm, 1 S. 190 fl.; Chassan, Symbolique 
S. 113 fl.; V. Amira, Handgebärden S. 198 (Wahrzeichen d. Gerichts u. d. befriedenden 
Gewalt); ders., Stab S. 119 f. (manus iusticiae): Enlart, Manuel III S. 393 (main de 
justice); Schr.-v. K., RG. S. 511 Anm. 7; Ragueau-Lauriöre u. »main de justice« u. ff.; 
Deutsche Gaue 26 (25) S. 139; Distel NASächsG. 9 (88) S. 338; Frölich I S. 33; IV S. 85 f.; 
Matthiessen, Torv S. 92 f. Dazu das II 4d unter »Muntatzeichen« und das zu »Hammer« 
a. Schrifttum (Laufier). 

Handgemal: 

G. Homeyer, über die Heimath nach altdeutschem Recht, insbesondere über das Hand- 
gemäl (52); v. Amira Ssp. 2, 1 S. 488; H. Meyer, Das Handgemal (34; mit weiterem 
Schrifttum); ders., DLZ. 1937 Sp. 387 fl:; K.. Rappel S. 54 fl. 

Handschuh: 

Ducange u. »chiroteca« ; Ragueau-Lauriöre u. »gants«; Spangenberg II S. 73 ff.; Rother, 
Processe S. 666 fl.; Grimm 1 S. 209 fl.; ders., Kleine Schriften 2 S. 62; Dümgö S. 1 fl.; 
Chassan, Symbolique S. 143 ff.; Meibom, Pfandrecht S. 100, 103; Bürchard, Hegung 
S. 241 f.; v. Schwerin S. 472 f.; v. Amira, Stab S. 30 1; ders., Ssp. 2, 1 S. 117, 125 f., 291; 
ders., Handgebärden S. 199; Pützfeld S. 26 f., 67; B. Schwineköper, Handschuh (dazu 
V. Schwerin ZRG. 2 59 S. 308 fl.; Frölich, VjschrSWG. 33 (40) S. 69 fl.); v. Minnigerode, 
Königszins S. 97; R. Schröder, Weichbild S. 307 ff., 322; Rietschel a. a. O. S. 213 f.; 
Mayer, Einkleidung S. 3, 48 f., 54 f.; Merk a. a. O.; Wolf S. 27; HWBAberglauben 3 
Sp. 1406 ff.; Wohlhaupter, Symbolik S. 141 f. Handschuhe als Anerkennungsgaben: 
Schwineköper, Handschuh S. 105 ff.', 113 fl. und u. II 6 C I. 

Handtuch ( kertisvein ): - 

Maurer, Vorlesungen 1, 1 S. 174 f. 

Hauptbinde ( Diadem , Stemma): 

Grimm 1 S. 334, 378; Schücking, Regierungsantritt S. 52, 131; O. Schmitt, Festschr. 
Schrohe (34) S. 73 ff.; W. Sickel, Das byzantinische Krönungsrecht, ByzantZ. 7 (98) 
S. 513 fl.; Eichmann, Kaiserkrönung 2 S. 49. Vgl. auch Anm. 124 Kap. 2. 

Helm: 

Schramm II S. 163; ders;, HZ. 152 (35) S. 409 f.; ders., England S. 19 f.; Schücking, 
Regierungsantritt S. 193. 

Hut;™ 

Allgemein: Grimm 1 S. 204 ff., 275; Noordewier S. 37; Chassan, Symbolique S. 149 ff.; 
v. Schwerin S. 473; HWBAberglauben 4 Sp. 527 fl.; Friedensburg, Symbolik S. 204; 
Pützfeld S. 27 f.; Wohlhaupter, Symbolik S. 143. 

Herrschaftszeichen: 117 Schröder, Weichbild S. 319, 321 (Fronung); Thüm,el S. 42; 
Mayer, Einkleidung S. 81; Fehr, Dichtung II S. 64 - Grimm 1 S. 409 (Aufgebot); v. Richt- 
hofen, Untersuchungen z. friesischen RG. II, 2 S. 1059; Jäkel, ZRG. 2 27 (06) S. 116 fl.; 
V. d. Osten, JbMorgenstern 17 (14/16) S. 93 fl.; Kollnig, Weistümer II S. 129. - Bernoulli, 
Zum Hut in der Tellensage, AnzSchweizG. NF. 6 (90-93) S. 295; Meyer v. Knonau, 
Meierhut und Teilhut, ebda. 2 (74-77) S. 236 f.; - Schr.-v. IC., RG. S. 332 Anm. 172 (Trau- 
ung); Mayer, Einkleidung S. 40, 50; Pützfeld S. 66, 70. 
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Marktzeichen: Schröder, Weichbild S. 312, 319; ders., Festschr. Weinhold (96) S. 127 f.; 
Rietschel a. a. O. S. 213. , 

überaabesumbol (Investitur): Ducange u. »almutia«, »bereta«, »birretum«; Buder a. II 
6 B a u. »Investitur« a. O. S. 119; Spangenberg II S. 49; Müller, AhessG. NF. 10 (14) 
S 303 fl.; Mayer, Einkleidung S. 58; Pützfeld S. 84 - Weber, Lehnrecht 3 S. 108; 
Homeyer Ssp 2, 2 S. 324; 0/ Heinemann, Der Formalakt d. Belehnung i. e. pommer- 
schen Urk. v.‘l390, MIÖG. 32 (11) S. 171 ff. 

Wadium: Mayer, Einkleidung S. 46, 50. . 

Standesabzeichen: Grimm 1 S. 377; W. Pauker u. E. Kris, Der österreichische Erzher- 
zogshut im Stifte Klosterneuburg JbKuS. NF. 7 (33) S. 229 ff.; ZRG. 2 K. 14 (24) S. 569; 
Rath in »Das steiermärkische Landesmuseum Joanneum« (11) S. 317 f. (steirischer Her- 
zogshut); V. Amira, Ssp. 2, 1 S. 49 fl. (Grafenhut, Herzogshut); Tellehbach, Über Her- 
zogskronen und Herzogshüte im MA., DA. 5 (42) S. 55 ff.; v. Savigny u. Brunner a. unter 
»Ring« a. O.; F. G. Struve, De bireto, tiara ac pileo doctorali (1739) (Doktorhut). 

Insignien des Reiches : li8 

Lipenius u. »infula«, »insignia imperialia«; Pfeffinger,- Vitriarius illustratus I s (1712) 
S. 872 fl.; Chr. Th. v. Murr, Beschreibung d. sämtlichen Reichskleinodien und Heilig- 
thümer, welche in Nürnberg aufbewahrt werden (1790); ders., Collectio amplissima 
scriptorum de ICleinodiis S. R. Imperii Germanici, de coronatione imperatorum Germ, 
atque rege Romanorum et electoribus (1793); Fr. Bock, Die Kleinodien d. hlg. röm. 
Reichs deutscher Nation nebst den Kroninsignien Böhmens, Ungarns und der Lom- 
bardei (64; dazu MCC. 7 [62] S. 111, 143); Hottenroth S. 455 ff., 587 f„ 754f.; A. Winckler, 
Die deutschen Reichskleinodien (72); Frensdorff, Zur Gesch. d. deutschen Reichsinsi- 
gnien NGWGött. 1897 S. 43 ff.; Waitz, VG. 6 2 S. 285 ff.; Werminghoff NJKA. 33 (14) 
S, 557 fl.; v. Schlosser, Die deutschen Reichskleinodien (20); ders., Die Schatzkam- 
mer d. allerh. Kaiserhauses in Wien, Text (18) S. 7-72, dazu Tafeln; Mark, Die d. 
' Reichsklein, auf d. Waldburg (22); v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 42 fl.; A. Schulte, Krönungen 
S. 26 ff.; A. Weixlgärtner, Dip weltliche Schatzkammer in Wien JbKuS. NF. 1 (26) 
18 ff.; Schramm, Kaiser, Rom und Renovatio 1 (29) S. 205 fl.; P. Kirn, Zur Gesch. d. 
deutschen Kroninsignien, AnnHVNiederrh. 119 (31) S. 169 ff.; Fr. Tr. Schulz, Die deut- 
schen Reichskleinodien (31; mit Abb.); H. Kohlhaußen, Die Reichskleinodien (o. J.; 
hiit Abb.); G. Haupt, Die Reichsinsignien (o. J.; dazu Weixlgärtner, MVGNürnb. 37 
, [40] S. 362 ff.); Büchner, Die Hut der Krönungsinsignien, Festschr. Eichmann (40) 
S. 21 ff.; Eichmann, Kaiserkrönung 2 S. 43 ff.; H. Schiffers, Die deutsche Königskrö- 
nung u. die Insignien des Richard von Cornwallis (36; dazu Huyskens, ZAachGV. 58 
1(38) S. 208 ff.); P. E. Schramm, ZRG. 2 57 (37) S. 565 ff.; Funk, Rechtsmale S. 37 ff.; 
Schreuer, Grundgedanken §§ 8 ff.; H. Naumann, Altdeutsches Volkskönigtum (40) 
S. 228 ff.; F. Sprater, Die Reichskleinodien in der Pfalz (42). 

Dazu die folgenden Arbeiten über einzelne Stücke. 

Reichsapfel ;u® Waitz, VG. 6 2 S. 288 f.; Hottenroth S. 470 f.; Schramm III S. 261; 
' V- Amira Ssp. 2, 1 S. 48, 121 f.; Fniedensburg, Symbolik S. 256; Pauly-Wissowa, Real- 
; encyklopädie (NB.) V 1 Sp. 303 ff.; Eichmann, Kaiserkrönung 2 S. 119 ff. 

Gewänder: Gritzner S. 54; Dreger a. Anm. 105 Kap. 3 a. O., insbes. S. 88 ff., 188; Eich- 
mann, Von der Kaisergewandung im MA„ HJB. 58 (38) S. 268 ff.; ders., Kaiserkrönung 2 
h. 129 ff.; Schwineköper, Handschuh S. 43 f. 

Krönungsmantel: R. Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt 1 (10) S; 1 ff.; Burdach 
q p 2 .’ 4 S- 284 ’ Schramm IV S. 328. 

' °[ sser< 5e, Über die Iiaiser-Dalmatika in der St. Peterskirche zu Rom, AbhAkMün- 
KkSSe 3- Band (44) S ‘ 555 ff ' ; Dre g er a - Anm. 105 Ka P- 3 a - O. S. 73 ff.; Hotten- 
:_roth S. 479 ff.; Abb. bei Haupt a. a. O. Tafel 20 und 21. 
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Säbel Karls des Großen: Z. Töth, Attilas Schwert, wozu Ladner, MÖIG. 45 (31) S. 184 fl.; | 
Blauensteiner, PrähistZ. 23 (32) S. 370 fl. M 

Mauritiusschwert: Speneder, JbKuGWien. 6 (29) S. 43 fl. 's 

Stephansburse: M. Rosenberg, JbpreußKuS. 43 (22) S. 169 fl. | 

Im übrigen vgl. noch: Fr. Bock, Die byzantinische Zellenschmelze der Sammlung A. | 

V. Swenigorodski (96); R. Stettiner, Das Kleinodienbuch des Jakob Mores i. d. Hamburg. $ 

Stadtbibliothek (16). ' J 

Insignien anderer Länder I 

(s. a. u. »Krone«, »Schwert [Herrscherschwert]«, »Szepter«). | 

Bayern: v. Schauß, Katalog der k. bayrischen Schatzkammer (79) S. 191 f., 120. :| 

Böhmen: Bock, MCC. 2 (57) S. 231 fl. I 

Dänemark: B. Liisberg, ANHO. 3. R. III (11) S. 219 fl. | 

England ( Angelsachsen ): W. Jones, Crowris and Coronations (83); C. Davenport, The | 
English Re'galia (97); L. G. Wickham Legg, English cororiation records (01) S. XV fl. J 

(m. Abb.); J. Perkins, The coronation book (11) S. 1 fl., 51 fl.; Liebermann, Gesetze 2 j| 

S. 560 u. »Krone« 1-lb; Schramm, England S. 133 fl.; ders., VII S. 354 ff. | 

Frankreich: Enlart, Manuel III S. 389 fl.; Büchner, Krönungsordnungen S. 402, 411; J 

ders., Krönungsordnungen II S. 355 f.; Schramm IV S. 327 fl. I 

Norwegen: Maurer, Vorlesungen 1, 1 S. 261, 262 fl.; Taranger, Udsigt II, 1 S. 180 f. j 

Österreich: Weixlgärtner, JbKuS. NF. 2 S. 289 fl. (Globus); ders., ebda. S. 292 ff. 
(Szepter).' 1 

Preußen: s. u. unter »Schwert«; Koser, Das Jubiläum der preußischen Königskrone, 
Hohenzollern-Jb. 4 (00) S. 1 ff.; H. Schrade, Sinnbilder des Reichs (38) Abb. 39, 41-44. 1 

Schottland: Perkins a. a. O. S. 25 fl. und Schrifttum; Schramm, England S. 246 f. I 

* Schweden: Hildebrand, Medeltid II S. 13 fl.; Cederström, Katalog över regalieutställ- 

ningen i. Stockholm, KonsthistTidskr. II (33) S. 102 ff. • | 

Spanien: E. Mayer, Historia II S. 20 fl.; M. Torres, Lecciones de historia del derecho J 
espafiol, II 2 (36) S. 229 f. ;j 

Ungarn: M. G. Kovachich, Solemnia inauguralia principum qui in reges Hungarorum 
redimiti sunt (o. J.) S. 18 fl.; Bock, MCC. 2 (57) S. 146 fl., 171 fl., 231 fl.; Äkos von Timon, j 
Ungarische Verfassungs- und Rechtsgeschichte 2 (09) S. 537 fl.; Stegmann, Katalog der 
Gewebesammlung des German. Nationalmuseums (01) S. 2 f. (Mantel Stephans d. H.); :i 
Hottenroth S. 492 fl., 495. ; 

Kamm: 

Grimm 1 S. 257; de Vries, 2 S. 35 f. 

Kerze: 

Grimm 1 S. 269, 462; 2 S. 158, 306, 307, 546; Thümmel S. 23; v. Amira, Ssp. 2, 1 
S. 127; ders., Stab S. 18; Wohlhaupter, Die Kerze im Recht (40; dazu Frölich, DLZ. 

1941 S. 898 ff.); Reineke S. 195; Ragueau-Lauriöre unter »chandelle« u. »debouts«; 7 
HWBAberglauben 9 S. 823. | 

Kesselhaken s. Andelang. 

Kette ( Amtskette , Ordenskette): \ . 4 

Bergner, B. S. 534. 
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.. Kpn { e (Kolben, Klub): 

Stab S. 76 fl., 130; Mayer, Einkleidung S. 84 fl. (Pfandkeule): Haitaus, Sp. 1475. 
r^eulcv Funk, Rechtsmale S. 132. (Ladungskeule): v. Amira, Stab S. 35, 41, 46; 
La,? Der Gemeindeknüppel von Logau, MdBIVolksk. 7 (32) S. 171 f.; Hentzschel, Die 
* ä ufe der Lommatzscher Pflege, ebda. 10 (35) S. 142 fl.; H. F. Schmid, Zslaw- 
dVI 7 7301 S 111 ff ; Andree, Braunschweiger Volkskunde 2 (01) S. 249; Joachim, Histo- 
Pm , Arbeiten (36) S. 33 f.; Festschr. Fehrle (40) S. 69 (Gerichtsschlegel); Meringer, 
Indogerm. Forschungen 16 (04) S. 114 f. (Klub). 

TLrcinZ! 

Trimm 1 S. 335, 378; 2 S. 376; Thümmel S. 44; Maurer, Städte 3 S. 257 f.; .HWBAber- 
glauben 5 Sp. 381 fl.; ZRG. 2 K. 15 (25) S. 562 f.; v. Amira, Stab S. 31. 

Kreuz: 120 

Grimm 1 S. 238 ff.; Noordewier S. 46; Sohm, Festg. Thöl (78) S. 13 Anm. 21; Mayer, 
Einkleid. S. 74; Schr.-V. K., RG. S. 115; Gritzner, Symbole S. 37 Ü. 

Brustkreuz (d. Königs): v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 122; Friedensburg, Symbolik S. 216 f. 121 
Marktkreuz: 122 Maurer, Städte 1 S. 359 f.; v. Künßberg S. 106 f. (mit weiterem Schrift- 
tum); Frölich I S. 27 fl.; IV S. 83 f.; VII S. 172; Funk S. 128 fl.; ders., Rechtsmale 
k S. 175 fl., 184 f.; H. Meyer, II S. 476 f., 493; III S. 15 Anm. 3, 60 fl.; V S. 301; VII S. 73; 
3 ; v; Amira, Ssp. 2, 1 S. 124 fl.; 2, 2 S. 86; Schröder, Weichbild S. 308 f., 312 fl.; ders., 

, Festschr. Weinhold (96) S. 118 fl.; ders., Rolandssäulen S. 3 ff.; ZRQ. 2 12 (91) S. 6 f.; 
Uhlirz, MIÖG. 15 "(94) S. 677 fl.; Rietschel a. a. O. S. 224 ff., 215 f.; - Matthiessen," 
Torv S. 78 f. - J. W. Small, Scottish market crosses (00). 

1 Zollkreuz: Schröder, Weichbild S. 309; Deutsche Gaue 28 (27) S. 117. 

Fronkreuz: 123 Grimm 1 S. 238; Meibom, Pfandrecht S. 103 f.; Planck, GV. 2 S. 354; 
v. Amira Ssp. 2, 1 S. 122 f.; ders., OR. 2 S. 267; ders., Stab S. 142; H. Meyer II S. 494; 
4 Ragueau-Laurifere u. »brandoner«. 

Ladungskreuz: v. Amira, Stab S. 37, 39; Maurer, Vorlesungen 1, 2 S. 32. 

$ Gerichtskreuz: s. Schrifttum Anm. 46 Kap. 2. 
i >, Krone: 121 

Ducange, Glossarium X S. 81 ff.; Krünitz, Enzyklopädie u. d. W. »Krone«; DWB. u. d. 
W.j Chassan, Symbolique S. 151 ff.; v. Amira Ssp. 2, 1 S. 42 fl., 121; ders., Stab S, 126 f.; 

' Essenwein, AnzKDtV. 26 (79) Sp. 166 fl.; M. Schmeizel, Comm. historica de coronis 
r (1712); Friedensburg, Symbolik S. 219 fl.; Enlart, Manuel III S. 394 fl. u. Reg. unter 
»couronne«; Hottenroth S. 242, 414 fl.; Schramm VI S. 202 ff.; Boeckler, Passional 
(Anm. 67 Kap. 3) S. 42; Kondakow, Gesch. u. Denkmäler des byzantinischen Emails (92). 
^ Zahlreiche Abbildungen, auch von außerdeutschen Kronen, bei M. Gerlach, Der Kro- 
>i nenatlas (77) und bei M. Gritzner, Handbuch der heraldischen Terminologie (90) Tafel 
" 34 u. 35 (mit Text S. 166 ff.), von englischen bei Perkins, The coronation book (11), 
von schwedischen bei Hildebrand, Medeltid II S. 14. Außerdem 125 
, Reichskrone: 123 vgl. Insignien, insbes. Schulte a. a. O. und Eichmann, Kaiserkrönung 2 
, S. 68 fl. Dazu v. Falke, Der Mainzer Goldschmuck der Kaiserin Gisela (13) S. 20’ ff.; 
K - Burdach, MA. 2, 1 (13-28) S. 171 f., 237 fl., 420 f., 429; G. Haupt, Zur Entstehung der 
deutschen Kaiserkrone, Oberrh. Kunst 2 (27) S. 79 fl., 3 (28) S. 105' f.; ders., Reichsinsi- 
gnien S. 17 fl.; Eichmann, Zur Symbolik der Herrscherkrone im MA., Kulonlenyomat 
^ a Notter Antal Emlekkönyoböl (1941) S. 180 fl.; Kampers, Der Waise, HJB. 39 (19) 
s S - ^33 f. ; Fr. Rademacher, Eine Krone Kaiser Ottos II., ZVerKuW. 1 (34) S. 79 ff.; 
Huyskens, Die Aachener Krone d. Goldenen Bulle, DA. 2 (38) S. 401 ff.; Schulte, Kr ö- 
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nungen S. 28 ff.; H. Schiffers, Die deutsche Königskrönung und die Insignien des 
Richard von Cornwallis (36; dazu Schramm ZRG. 2 57 S. 566 ff. und DA. 1 S. 576); Kirn, 
Zur Gesch. der deutschen Kroninsignien, AnnHVNiederrh. 119 (31) S. 169 ff. 

Aachener Krone: Fr. Bock, Die d. Königskrone im Schatz d. ehemaligen Krönungs- 
kirche zu Aachen, MCC. 1859 Nr. 4 S. 65 ff.; ders., KBGV. VII (59) S. 68 ff.; ders., Klein- 
odien ; (s. u. Insignien) S. 39 ff.; Aus’m Werth, Kunstdenkm. Text II S. 139 ff. 

Lombardische Krone: J, Fontanini, Dissert. de corona ferrea Langobardorum (1719); 
L. A. Muratori, De corona ferrea commentarius (1719); Kirsch, Die eiserne Krone, 
Hist, polit. Blätter 122.(98) S. 617 ff., 714 ff.; Barbier de Montault, La couronne de fer, 
Revue de l’art chretien XLIII (00) S. 377 ff. (wozu de Möly ebda. S. 516); A. Kröner, 
Wahl und Krönung d. deutschen Kaiser und Könige in Italien (01) S. 113 ff.; K. Haase, 
Die Krönungen in Oberitalien (01) S. .64 ff. Über ältere (langobardische) Kronen: 
Schücking, Regierungsantritt S. 91 ff. 

österreichische Kronen: R. v. Kralik, Die österreichische Kaiserkrone und Hauskrone 
(17); V. Schlosser, Schatzkammer (s. u. Insignien) S. 76 ff. und Tafel XLVI; Turba, Die 
»kaiserliche Hauskrone« u. d. Nürnberger »Reichskrone«, HJB. 46 (26) S. 72 ff.; Weixl- 
gärtner, JbKuS. NF. 2 (28) S. 279 ff. 

Böhmische Krone: Das Königliche Böhmische Krönungs-Ceremoniell (1723) S. 44 fl.; 
Hottenroth S. 492 f. 



Pfälzische Krone: U. Deibel, Eine pfälz. Krone in d. Münchner Schatzkammer, Pfalz. 
Museum 44 (27) S. 157 ff. 

Ungarische Krone (Stephanskrone): v. Falke, A szent korona, Archaeologiai Ertesftö 
XLIII (29) S, 125 f.; Akos v. Timon (s. o. u. »Insignien«) S. 538 f.; ders., Festschr. H. 
Brunner (10) S. 309 ff., insbes. S. 336; Hottenroth S. 492 f. 

Schwedische Krone: H. Fletwood, Magnus Laduläs krona, HTsv. 42 S. 201 ff.; H. Hilde- 
brand, Medeltid II S. 13 ff. 

Französische Krone: W. F. v. Pistorius, Amoenitates historico-iuridicae 7/8 (1753) 
S. 1886 fl.; Enlart, Manuel S. 394 ff.; Schramm V S. 200 ff. 

Englische Krone: Schramm V S. 208; ders., ZRG. 2 57 (27) S. 566; Holmes, The crowns 
of England, Archaeologia 86 (36) S. 73 ff. 



Kronhaube: 127 

Schramm V S. 207; Gritzner a. a. O. S. 169 f.; Huyskens, DA. 2 S. 404 Anm. 1; v. Amira, 



Stab S. 112. 



Lanze s. Speer. 



Leibzeichen: 

Grimm 2 S. 182, 511, 521 f.; Osenbrüggen, Studien S. 308 ff.; Thümmel S. 13 f.; Maurer, 
Städte 3 S. 640, 644; 4 S. 200; Funk S. 69 ff.; ders., Rechtsmale S. 86 f.; Brunner ZRG. 2 
31 (10) S. 240 ff., 247 ff.; Jbericht d. hist. Vereins f. Mittelfr. 44 (92) S. 81 fl.; Schmid 
S. 41; Olbrich a. Anm. 173 Kap. 2 a. O.; Knapp, Zenten 2 S. 506. 

Fraischzeichen: Grimm 2 S. 511; Funk S. 73. Vgl. Anm. 132 Kap. 2. 



Lilie: 



v. Amira, Stab S. 122 f.; ders., Einl. S. 27; ders., Ssp. 2, 1 S. 44 f.; Schramm V S. 214 ff.; 
Friedensburg, Symbolik S. 228 f.; F. Rörig, Reichssymbolik auf Gotjand (40) S. 33 fl.; 
Enlart, Manuel S. 394; Kaufmann, Amtssiegel (s. Anm. 154 Kap. 2) S. 38. Vgl. Schrifttum 
zu »Szepter«. 
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., 414); Grimm 1 S. 235; 2 S. 90, 385; Thümmel 
2 11 (90) S. 255; E. Mayer, Einkleidung 'S. 55 
Amira, Stab S. 150; Merk a. a. O.; Mitteis, Lehnrecht S. 308 Anm. 176; 

Maitland II S. 85 fl.; AUF. 3 (11) S. 263 f.; v. Kunfl- 



Ducange unter »investitura« 1 (IV S. 412 f. 
Sc 18; v. Schwerin S. 476; Lehmann ZRG. 
Arim.’ 12, 56 f.; v. 

,ZRG> 5 (84) S. 86 Anm. 1; Pollock- 
berg, Messerbräuche (41). ■ 



^KMifra 

^Kaisers: Ducange u. d. W.; E. Eichmann, 
plEf^tschr. Merkle (22) S. 83 fl.; Haupt, Reich 
K(S: 84 f., 86, 94; Schramm, Kaiser, Rom u. Rc 
»z fG: 2 50 (30) S. 426 f.). 

^^de^Bischofs: Dücaijge a. a. O.; Eisenhofer, H 
2 S. 113 ff.; v. Amira, Einl. S. 12; Hilc 



592; 619; Mayer, Einkleidung S. 39 f.; KösÜer ZRG. 2 22 (33) S. 15; Wohl- 



lÄolik S. 145. 



' insbes. S. 48 ff.; VIII insbes. S. 91 fl. (wo weiteres Schrifttum), 

1 S. 122 f ; Lehmann, Kriegsrecht S. 6 f.; Goldmann, Freilassung S. 52 fl. 
■K^^^^^Vlieerpfdl):' Maurer, Vorlesungen 1, 2 S. 33 f.; v. Amira, Stab S. 36 f. - 

Pfeilspitzen als Würdezeichen, ZhistWaffenk. 16 (37/39) S. 218 ff. 

Mb ITO'Iv ’%$,< ' ' 

Ducange u. »annulus«, »investire« (IV S. 413); Grimm 1 S. 242, 244 ff., 336, 
»i378; 3 98, 470, 596; 2 S. 485, 545; Noordewier S. 48; v. Schwerin Sc 477; Wolf S. 27; Cabrol; 
^B©}9tipnnaire.Ir2 Sp. 2174 fl. 

(Amtsring): v. Frimmel, JbKuS. 14 (93) S. 1 ff,; (Herrscher): Grimm 1 
336; Schreuer, Grundgedanken § 14; Schramm V S. 199; Eichmapn, Kaiserkrönung 2 
VGr ' 62 S - 300 *4 Br.-v. Schw., RG. S. 26; Goldmann, Neue Beiträge (28) 
Böfler HZ. 157 (38) S. 19 Anm. 1; W. M. Schmid, Der Ring Kaiser Heinrichs IV., 
RÄ«^hner)bc6 (il) 8 . 13 II.;, Hildebrand, Medeltid II S. 19; Maurer, Vorlesungen 1, 1 
WaitZ Y G - 62 S - 253; ( R eferendar): Br.-v. Schw, RG. S. 156; Breßlau, 
»..yrkundeniehre l 2 S. 361; (Gode): s. Eidring; (Bischof): v. Amira, Stab S. 160; Eisen- 
Handbuch I S. 464 ff.; (Kanzler): v. Amira, MIÖG. 11 (90) S. 523. ; 
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Eidring (Godenring): W. H. Vogt, ZRG. 2 57 (37) S. 16 fl.; Maurer, Vorlesungen 4 S. 231; 
Grimm 2 S. 485; Paulsen a. a. 0. S. 199 f.; HWBAberglauben 7 S. 715; Olshausen, 
ZEthnol. 22 (90) Verhandl. S. 294 f., 284; Gr ohne, Germanen-Erbe 1 (36) S. 111 fl. 

Standesring: Grimm 1 S. 398. 

Trauring (Verlobungsring):™ F. Hofmann, Über den Verlobungs- und den Trauring 
(70); v. Amira Ssp. 2, 1 S. 119 fl.; Frensdorfl, HansGbll. 1918 S. 342 f.; Sohm, Recht d. 
Eheschließung (75) S. 54 f., 104 f.; Grimm 1 S. 596 f.; Chassan, Symbolique S. 146 f.; 
Chönon NRHist. 36 (12) S. 574 fl., 605 fl.; Mayer, Einkleidung S. 40 f.; O. Zallinger, Die 
Eheschließung im Nibelungenlied u. in d. Gudrun (23) S. 39; ders., Die Ringgaben bei 
der Heirat (31) S. 7 fl. (dazu H. Meyer ZRG. 2 52 [32] S. 373 f.); Bächtold, Gebräuche 
S. 151 fl.; Stobbe ZRG. 13 (78) S. 228 fl.; A. Stern, HessBllVolksk. 30/31 (31/32) S. 123 f.; 
Köstler, ZRG. 2 K. 22 (33) S. 1 fl.; HWBAberglauben 7 Sp. 712 f. 

Botenring: Mayer, Einkleidung S. 3. 

Türring: v. Amira, Handgebärden S. 255; vgl. Anm. 321 Kap. 2 u. II 6 A b unter 
»Anfassen«. 

Doktorring: v. Savigny, Geschichte des römischen Rechts im MA. 3 2 (1834) S. 214 • 
Brunner, Abhandlungen 2 S. 390. 

Rockschoß (Ger): 126 

Grimm 1 S. 217 ff.; 2 S. 164; Schröder, NHeidelbJb. 7 (98) S. 7; Schr.-v. K., RG. S. 64 
Anm. 5, 322 Anm. 127; v. Amira, Handgebärden S. 235 fl.; RWB. 4 Sp. 253 f • zu vel 
»Mantel«. s " 

Roland: 

Letzte zusammenfassende Darstellung mit Angabe des älteren Schrifttums: Th. Görlitz, 
Ursprung u. Bedeutung der Rolandsbilder (34). Dazu neben Schr.-v. K., RG. S. 683 als 
älterer Überblick G. Sello, Zur Literatur der Roland-Bildsäulen, DGB11. 2 (00) S. 1 fl., 
40 ff., 66 ff., ferner v. Künßberg S. HO fl.; Frölich I S. 30; IV S. 89; VII S. 173 f.; Funk 
S. 132 fl.; ders., Rechtsmale S. 181 fl.; H. Meyer, DLZ. 1937 S. 347 ff., 387 ff.; ders., II 
(Heerfahne und Rolandsbild), III (Freiheitsroland und Gottesfrieden), VI (Roland zu 
Braunschweig); K. Höde, Deutsche Rolande (34; dazu Rehme ZRG. 2 56 S. 533); E. Wad- 
stein, Roland als Name von Rechtssinnbildern, HansGbll. 61 (37) S. 25' fl.; ders., Rig 
XVIII (33) S. 175 fl.; M. Samson-Campbell, Deutschlands Rolande in Geschichte und 
Bild (38) mit Abb. der erhaltenen Rolande; W. Medding, Der Roland von Korbach, Hes- 
sische Heimat 1 (36) S. 15 fl.; 4 (38) S. 17 f.; Wohlhaupter S. 149 fl. 

Rose: 

Grimm 1 S. 183, 281; v. Amira, Binl. S. 27; Osenbrüggen RA. 1 S. 46; Friedensburg, Sym- 
bolik S. 261 f. S J 

Ruder: < • 

V. Amira, Stab S. 109 f. 

Schapel: 

Grimm 1 S. 335 f.; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 24 ff. 

Schere: 

Grimm 1 S. 236 f.; 2 S. 485. Vgl. II 6 B c u. »Scheren« und »Schandaufzug« und II 6 A b 
unter »Übergeben«. 
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Schild' ^ 224. 2 S. 483 ff.; Chassan, Symbolique S. 142; Schr.-v. K., RG. S. 116 Anm. 21, 
Amira Grundr. S. 257; Thümmel S. 15; K. Lehmann, Kaufschild und Friedens- 
Germanist. Abhandl. f. K. v. Maurer (93) S. 55 ff.; Maurer, Vorlesungen 1, 1 

■ cf W- v Schwerin S. 476; R. Schmidt, Die Affatomie d. Lex Salica (91) S. 20 ff.; Bur- 

\ 3’ , S . 243 Anm. 2; Rietschel a. a. O. S. 212; E. Mayer, ZRG. 2 34 (13) S. 421; 

TiPhermann Gesetze 2 S. 640; H. Meyer II S. 470; Schröder, Weichbild S. 310; ders., 

, Ro i an dssäulen S. 33; Goldmann, Neue Beiträge (28) S. 73 fl.; Doublier MIÖG. EB. 6 (01) 

S. 256 f. 

V Schleier: 

■ Grimm 1 S. 612. 

i'tSchlüssel: 

Ducange u. »cone et keye«; Grimm 1 S. 154, 243 f.; 2 S. 96*; Noprdewier S. 47; v. Schwe- 
ll 'fin S. 477; Thümmel S. 18; E. Mayer, Einkleidung S. 53 Anm. 4; v. Amira Ssp. 2, 1 
S 125 315' 2, 2 S. 156 f., 260; ders., OR. 1 S. 201; Wolf S. 30; Burchard, Hegung S. 235; 
Maurer, Fronhöfe 2 S. 281; Friedensburg, Symbolik S. 267; Waitz, VG. 3 2 S. 183, 186; 4 2 
' S'. 630; Wohlhaupter, Symbolik S. 155; Kollnig, Weistümer II S. 127 f. 

Amtsschlüssel: V. Amira Ssp. 2, 1 S. 260; v. Oidtmann, Kurkölnische u. kaiserliche Kam- 
merlicrrn-Schlüssel, AnnHVNiederrh. 122 (33) S. 131 f. 

[..'■ Schüssel (Truchseß): 

}■ v. Amira Ssp. 2, 2 S. 61 f., 260; Maurer, Fronhöfe 2 S. 265. 

•[Schuh: 

Ducange, unter »calceamenta«; Grimm 1 S. 213 fl., 276; 2 S. 637, 638; Michelet S. 208; 

: Chassan, Symbolique S. 159 fl., 222 f.; Wolf S. 4 f.; H. F. Feilberg, Skoen som retssymbol 
(in Studier f. E. Tegner 1918 S. 37 fl.); HWBAberglauben 7 Sp. 1346 fl.; ZRG. 2 39 (18) 
S. 314; Schr.-v. K., RG. S. 787 Anm. 52; H. Berlepsch, Chronik! der Gewerbe 4 (o. J.) 
$&• 88; Reinecke S. 185, 187; Pappenheim ZlübG. 20 (20) S. 139, Vgl. das in Anm. 251 
[ yKap. 2 und das zu II 6 B a unter »Geschlechtsleite« a. Schrifttum, insbesondere Pap- 
- penheim. 

'[.[(Schwert : 130 

Grimm 1 S. 228 fl., 411, 460, 464; 2 S. 485, 504; Chassan, Symbolique S. 134 fl.; Noordewier 
S. 43; His, Totschlagssühne S. 370 f.; H. Meyer II S. 470 f.; v. Schwerin, Zur Herkunft 
des Schwertsymbols, Festschr. Koschaker 3 (39) S. 324 fl.; 131 Doublier S. 255 ff.; Frie- 
densburg, Symbolik S. 269 fl.; Fr. Rörig, Reichssymbolik auf Gotland (40) S. 37 ff.; 
Schr.-v. K., RG. S. 331 Anm. 167, 332 Anm. 172, 434; Jung, Hammer, Schwert und Speer 
als Götterbeigaben u. Rechtssinnbilder, (Volkswerk, Jb. d. staatl. Museums f. Deutsche 
[Volkskunde 1941) S. 58 fl. 

Eheschwert: Grimm 1 S. 231, 595; Noordewier S. 44; Pützfeld S. 65 f.; Zallinger, Die 
Ringgaben bei der Heirat (31) S. 19, 27; H. Meyer, ZRG. 2 52 (32) S. 280 fl.; Sohm, 
RuGV. S. 551. 

.Gerichtsschwert: Ducange unter »ensis (iustitiae)«; Grimm 2 S. 485; Maurer, GV. S. 121; 
;y. Amira Ssp. 2, 1 S. 108 ff.; H. Meyer II S. 470 ff.; III S. 8. f.; Zöpfl 2 S. 461; K. Lind, 
■Das Stadtrichterschwert von St. Pölten, MCC. NF. 2 (76) S. XXI fl.; Börger, Belehnun- 
gen S. 98 ff. 

Herrscherschwert: Grimm 1 S. 335; v. Amira Ssp. 2, 1 S. 111 f.; Schreuer, Grundgedan- 
ken S. 114 fl. ; Schramm III S. 203, 259; IV S. 306 ff.; V 162 f., 166, 169; Haupt, Reichs- 
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insignien S. 23 f.; Eichmann, Kaiserkrönungen 2 S. 99 fl. Vgl. auch Märcker, Das bran- 
denburgische Kurschwert, AnzKDtV. 7 (60) S. 327; Lcssing, Die Schwerter des preu- 
ßischen Krontresors, JbKuS. 16 (95) S. 103 fl. 

Marktschwert: v. Künßberg S. 110; Frölich I S. 29, 31 f.; Funk S. 142; ders., Rechtsmale 
S. 169 f.; R. Schröder, Weichbild S. 307, 310; Popelka, Geschichte der Grazer Messen 
(21) S. 17 f.; Deutsche Gaue 27 (26) S. 117; Bayrischer Heimatschutz 27 (31) S. 90. 
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Vgl. u. II 6 B a unter »Thronerhebung«. 

Tiara ( frigium , camelaucum): 
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und Mitra der Päpste, ZKirchG. 35 (14) S. 481 ff., wozu Hofmeister HZ. 114 (15) S. 671 f.; 
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K. 61 (41) S. 105 ff. 
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Grimm 1 S. 261. 
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(bei Aneignung, Übertragung, Investitur): Ducange unter »investitura« 1 (II S. 411 f.); 
Ragueau-Lauriere u. »rain«; Grimm 1 S. 180 ff.; Chassan, Symbolique S. 80 ff.; Bewer 
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v. Amira, Stab S. 19, 32. 



46 







a) BEGRIFF. 



ZEICHEN UND MARKEN 



Unter »Zeichen« verstehe ich hier, vom allgemeinen Wortsinn ausgehend, 
solche sichtbaren, flächige oder körperliche Zeichen, die an einem Gegenstand 
oder an einem Ort angebracht werden oder von einer Person getragen oder 
verwendet werden, um eine bestimmte tatsächliche Eigenschaft oder eine 
rechtliche Beziehung zum Ausdruck zu bringen. Die Ordnung der zahlreichen 
; Zeichen hat G. Homeijer unter dem Gesichtspunkt ihrer verschiedenen Funk- 
tion durchzuführen versucht, ohne Überschneidungen verschiedener Art ver- 
meiden zu können. Der Versuch einer Ordnung, die von der Form der ein- 
zelnen Zeichen, ihrem Ursprung und ihrem genetischen Zusammenhang aus- 
I?. geht, ist bei dem derzeitigen Stand der Kenntnis verfrüht. Diese Zusammen- 
hänge werden daher nur insofern berücksichtigt, als an die Spitze gestellt sind 
• die Personenzeichen, auf die alle Zeichen genetisch oder als Analogiebildungen 
zurückgehen. Das Folgende schließt sich an den aus diesem Ursprung sich 
§;. ergebenden Einteilungsgrund an, an den Zeichenträger, wobei allerdings Über- 
schneidungen auch nicht auszuschalten waren. 188 Daher kann ein und das- 
P selbe Zeichen unter mehrere der folgenden Gruppen gehören, insofern es ver- 
schiedenen Funktionen dient; auch tritt neben die Herkunft der verschiedenen 
H; Zeichen aus den Personenzeichen in späterer Zeit eine Art von Umkehrung, 

. indem Sachzeichen, z. B. Warenzeichen als Personenzeichen Verwendung fin- 
den. Die »Marke« ist vom Zeichen nur dadurch Unterschieden, daß es Zeichen 
gibt, die keine Marken sind; wohl aber sind alle Marken auch Zeichen. Dies 
erklärt sich daraus, daß der Unterschied weder formal noch funktionell, son- 
v\ dern nur dem Sprachgebrauch entsprungen ist, und auch da der Schärfe 
entbehrt, da man z. B. ebenso von Handelsmarken wie von Handelszeichen 
spricht, während andererseits z. B. Hausmarken und Hauszeichen unterschie- 
den werden. 

fe* ^ w ’ sc hen Zeichen und Symbolen bestehen insofern Beziehungen, als Zeichen 
mi t Symbolen ausgestattet sein und Symbole als Zeichen verwendet werden 






. , c Rild eines Bischofstabes oder einer 

können. So tragen vielfach Gtenaateme das ^ ^ urs pröngliel.e 

Schwurhand. In solchen Fallen 8 ersten Fall soll die Herrscha 

Funktion, die Creme a “ uze ^^ n werde n, im andern Fall soll der Grün 
des eingegrenzten Gebietes angegebe der bes chworene Frie 

densverband, symbolisiert werden. Abg ! * n und zwa r aus versehe- , 

sehen Zeichen und Symbolen nicht tod* zu brauch) der mit dem 

! to Gründen. Eine Rolle spielt ^bei der ^p Hintergrund 

Wort »Symbol« eine Vorstellung von ^ die E insicbt erschwert, da 

verbindet, die beim » Zeichen« ® ^ t d eben falls Zeichen im weiteren m 

der zum Symbol gewordene Gegen d ie Bedeutung der sym 

u ^andererseits um so Barer Symbol erkenn,. Ferner 
bolischen Handlung gegenüber dem P Sinn „icht von sich 

“ch, sieh geltend, daß auch manche Ziehen mt e t ^ BesttmI »ens, 

aus Zeichen sind, sondern nur kraf ^“chen , ^ Grönl?en „ird 1 als 
insoferne also dem Symbol gleic s Zeichen im engeren Sinn geseba 

trenmtndes Merkmai entscheidend, ‘‘“f“ ^ 
fen und verwendet wird, nebenbei kennzeichnen kann. 

Zweck nach kennzeichnet, sondern nur 



b) PERSONENZEICHEN. ' .... Gemein- 

Sie kennzeichnen eine Person als »lebe oder ^^2"“ Individualzei- 

schafToder eine Gemeinschaft als^Jemg^ ^ ^ jsl Voraus- 
chen oder Oemeinschaftszmchen^ 1 ^ Dlher scheiden die auf Urku 

setzung, daß sie Unterscheid« g verwen deten Kreuze hier 

den an Stelle der Unterschrift als 8 ^ äUeste Ersc heinung der Perso- 

Für die geschichtliche Betrachtung Gemeinsc haftszeichen, anzunehmen 

nenze&hen überhaupt a uch in ihrem Eigenbemch 

sein, die einzelne Sippenzweige ^ nd > p P g sind dann in der Regel als ver- 
verwendeten. 142 Die auch als Neubildungen zu denken, 

änderte Sippenzeichen, wohl erst ju g _ verschiedener Art wie die des 

Die Verwendung der Personenzeichen ist * ^ 144 Eine unmittelbare Kenn- 
heutigen Namens, dem sie funküone 8 ^ Zeicben von de r Person zu die- 

zeichnung der Person hat dann sta , verbunden wird. Häufiger aber werden 
m 7wpek getragen oder sonst mit inr deren Zugehörigkeit zu 

SSÜ— “re.;—”--“"™ 



48 



G-'c? iff- wm 



iMfev ■ 

■Hk ' 

m 

P 
Bfi Sä 

IfclX 



m 

hK 



ersetzen können. Es dient ferner auch Dritten zur Bezeichnung einer Person in 
Aufzeichnungen oder auf Kerbhölzern. In der Form stimmen die Personen- 
zeichen vielfach überein mit den unten (c a) zu erwähnenden Hausmarken, 
und nach Ausbildung der dinglichen Hausmarke konnte diese wiederum zum 
Personenzeichen des Eigentümers werden, wenngleich nur für die Zeit seines 
Eigentums und vielleicht auch nur für bestimmte Zwecke. Andere Formen 
weisen die bildlichen Siegel und Wappen auf , 149 sowie die Notariatssignete . 150 
Unter den jüngeren Gemeinschaftszeichen sind an erster Stelle zu nennen die 
Zunftzeichen, die ebenfalls in verschiedenster Weise Verwendung fanden. 

Allgemein: 161 

Homeyer, Die Haus- und Hofmarken (70), insbes. S. 204 ff.; A. L. J. Michelsen, Die 
Hausmarke (53); IC. Ruppel, Die Hausmarke (39; dazu Ullrich, ZRG. 2 60 S. 320 ff.; Hess- 
BlVolksk. 37 [39] S. 229 f.); Hoops, RL. 2 S. 554 f.; v. Künßberg S. 143 ff.; v. Schwerin, 
Einf. S. 59; C. Meyer, Die historische Entwicklung der Handelsmarke in d. Schweiz 
(05); Gmür, Schweizerische Bauernmarken und Holzurkunden (17; dazu v. Amira 
ZRG. 2 38 [17] S. 443 ff.; Brinkmann, HZ. 120 [19] S. 129 lf.); Ilwof, ZVerVolksk. 4 (94) 
S. 279 fl. 

Siegel: 

Redlich, Privaturkunden des MA. (11) S. 214 f., 230; Meyer, VII S. 116 ff.; Deutsche 
Gaue 13 (12) S. 236 fl.; Michelsen a. a. O. S. 7. Weiteres Schrifttum bei D.-W. Nr. 752 ff. 
Zur kunstgeschichtlichen Beurteilung Elsen, Gotische Reitersiegel, Pantheon 12 (33) 
S. 369 ff. - Chr. Brinckmann, Norslce sigiller fra middelalderen I (24); Bull, Aars- 
beretning 84 (28) S. 25 ff. 

Wappen: 

Hauptmann, Wappenkunde (14); G. A. Seyler, Geschichte der Heraldik (85-89) = J. Sib- 
machers Wappenbuch I; E. Gritzner, Heraldik (12); O. Hupp, Wider die Schwarm- 
geister 1-3 (18-19); v. Ulmenstein, Über Ursprung und Entstehung des Wappenwesens 
(35); v. Berchem-Galbreath-IIupp, Beiträge zur Geschichte der Heraldik (39). - P. B. 
Grandjean, Dansk Heraldik (19). - llildebrand, Medeltid II S. 521 ff. - Von älteren 
Arbeiten über Einzelheiten verwertbar: F. K. Fürst zu Hohenlohe-Waldenburg, Der 
sächsische Rautenkranz (63; dazu: II. Lorenz, Balkenschild und Rautenkranz, Sachsen 
und Anhalt 7 [37] S. 253 ff.); ders., Das heraldische Pelzwerk (67); ders., Über den 
Gebrauch der Helmzierden (68). Weiteres Schrifttum bei D.-W. Nr. 771 ff. Über Bezie- 
hungen von Wappen und Hausmarken: Hauptmann a. a. O. S. 25; v. Ulmenstein, a. a. 
°- S. 48 ff.; Homeyer a. a. O. S. 53 ff., 154 ff.; Michelsen a. a. O. S. 53 ff.; C. Meyer 
a. a. O. Tafel I, II. 

Einzelne Wappen: Gritzner, Symbole S. 43 ff. Weiteres Schrifttum über einzelne Wap- 
pen bei D.-W. Nrn-, 386-99. Dazu R. Schaffer, Die Siegel und Wappen d. Reichsstadt 
Nürnberg, ZbayrLG. 10 (37) S. 157 ff.; Brandenburgische Siegel und Wappen (37); 
Schellenberg, Schlesisches Wappenbuch 1 (38); A. Largiader, Die Entwicklung des 
Zürcher Siegels, ZRG. 2 58 (38) S. 369 ff. (mit älterem Schrifttum). 

H. Fletwood, Sveriges lcungavapen under medeltiden (17); H. Toll, De älsta svenska 
h^r, apCnbilderna 0ch tre - kr °nor-vapnet (19); S. A., Sveriges Riksvapen, Person- 
ärsbn! I “ 1 S- 93 Ö '’ H ' Ulander > Söderköpings stadsvapen, St. Ragnhilds gilles 
p n ' 1925 85 A. Wachtmeister, Blekinge vapen, Blekinge - bygder 1925 S. 3 ff. 

.. ■ v. Urandjean, Det danske Rigsvaben (26). 



TMm. 



x t s 263- Thiset, Vaabenmsrkerne for 1 fa rber 

Maurer, Vorlesungen 1,1 J * § ; i77 fi . 0 . Kolsruf, Bergens bys seg , 

Kolonierne, ANO. 3. 
og fiag (21)- 

Notariatssignete: Lippert, MIöG. 18 (97) s - 655 fi " PlaS 

sr» Aten ' is 7 <35) " * A Gre ° 8 “' 

' “‘s so.ehen de» J^ gegeben »«den (Am— ), 

fln sich dem Inhaber eines Amtes solcher , sondern des Amtstrager 

“Ä * g alen, daoei « 

Inhaber als irgendwie berechtig 



c) SACHENZEICHEN. . T>; r n 

kann verschieden sein. 



«) indluidualisiemgszeiclien, Sache als eben diese 

entsprechend den Personenseichen dam bes ‘ ^ Arte „ von Hausseichen 

r k Ttr n r s^ÄSÄ 

dTe Personenseichen Hauseigentümer verloren 

Hausmarken),“ aber d.ese Besrehung 
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haben und nun mit dem Haus und dem jeweiligen Eigentümer am Hause ver- 
knüpft sind (dingliche/ Hausmarken ). 100 Zum andern Teil handelt es sich um 
die wesentlich jüngeren Hauszeichen im engeren Sinn, die Hausbilder und die 
Wirtshausschilder, bei denen ein Zusammenhang mit einem Personenzeichen 
ebenso regelmäßig fehlt . 101 Mit ihnen stehen wiederum vielfach die Haus- 
namen in Beziehung. 

Hausmarken: 

Vgl. das zu b) a. allgemeine Schrifttum, insbes. Homeyer S. 195 ff 237 ff 352 f • 
rf 4 7 a ? aZU ( , meiSt mit Abbild ‘ ) Berichte der KgL Schleswig-Holstein-Lauen- 

f o g 'u w S r m l ng Vaterb AltGrt> 2 (1837 >> 12 < 47 )> 20 ( 61 ); Friedländer, West- 
falische Hausmarken, ZGAkWestf. 3. F. 9 (71) S. 238 ff.; F. Philippi, Rheinische Ilaus 
marken, MschrGWesW. 4 (78) S. 255 f, 6 (80) S. 21. „'s. A.Pt^^SÄ, 
Bremens und des Unterwesergebietes, Bremisches Jb. 6 (72) S. 266 ff.; Ilwof Über 
: laU *‘ ^nd Hofmarken, bes. in den österreichischen Alpenläridern, MCC. 19 (74) S. 
119 ff.; C. Meyer a. a. O. Tafel I-III; Neu, WestZVolksk. 29 (32) S. 57 ff.; B. E. Siebs Die 
Helgoländer (28) S 125 ff.; ders., Nordelbingen 5 I S. 391 ff.; R. Mayr, Germanien ’l934 
w n r r S ,o ^berschlesier 18 (36) S. 65 ff.; Pittioni, Hausmarken aus Nauders, 
2mt Jr ?' f ( u 61 Stdner ’ Elsaßland 5 (25) S. 93; Hövel, Münstersche und 

ster 3 St n s 1S< 5l ff aU R ma i e u QUdlen Und Forschungen zur Gesch - d - Stadt Mün- 
ster 3 (27) S. 331 ff.; Reindl, Hausnamen und Hausmarken der Gemeinde Leutasch, 

Tnoler Heimatblätter 10 (32) S. 99 ff.; Egg, ebda. 15 (37) S. 106 ff.; Franz, Königsberger 

Hausmarken, Prussia 27 (27) S. 236 ff.; Wohlhaupter, Volkskunde S. 124 f.; F G Steb- 

£ P a ® Gom f, \ ,nd die Gomser (° 3 > S- 56 ff.; ders., Oh den Heidenreben (1901) s! 35 f • 
Stuckeiberg SchweiZAVolksk. 12 (08) S. 280 ff.; E. Floreil, Järbo sockens bomärken 

V , H S> 43 J - Gardberg - Bomärken och trodmärken i Nötö 
kargardstrakt Budkavlen IV S. 1 ff, O. Langsiet, Gamle »bumark, fra HaUingdal, 

1925 TTf V 2 r 1 Ed N Taraldsen, Bumerk, Nordtrondelag historielag, Aarbok 
Z . a K ' J - Age > Ockelbo sockens bomärken, Frän Gästrikebygden VI S. 61 ff 

ei eres Schrifttum bei Ruppel S. 77 f. Noch älteres verzeichnet Costa, Bibliographie 
der deutschen Rechtsgeschichte (58) Nr. 1571-75. 81 

Hauszeichen: 

E ' Gr °bne, Die Hausnamen und Hauszeichen (12); Maurer, Städte 2 S 19- Wimier- 
Home R ' l5 n (5 c } ™ 455 ?•’ ZVErfRheinG - 4 (93-05) S. 578 unter »Hausmarken«; 

S 4fiq } |y 1 ™r\°ü S ' 19 u-,^’ A IlCbelsen a- a ’ °- S - 56 f -J Büppel S. 47 f, Atlantis 7 (35) 
s ' 9 “• ( Wlrts hausschilder); Grueber, Hauszeichen aus Kärnten, MCC. NF. 26 (00) 

g 4Q Frey> Pfälzer Heimatkunde 12 (16) S. 145 ff. Feit, MSchlesVolksk. 16 (14) 



ß) Berechtigungszeichen . 162 

H«ese sind der Form nach regelmäßig Personenzeichen, da Rechte nur als 
nen «» n” 6 « beshmmten Person oder Gemeinschaft verstanden werden kön- 
che • CT I ” haber eines Zeichens (Marke) setzt dieses auf die Sache als Zei- 
Markr 1 " 68 , ,, e r ChtS ' Im V ° rdergrunde stehen hier d ' e Eigentumszeichen, die 
(Hoi," , , affen und andern Geräten, wie z. B. Arbeitsgeräten, an Holz 

hiarken 31 ^ ^ aren > 104 an Tieren und an Häusern (persönliche Haus- 

’ ”° ch nicht rad jziert) , 106 Es ist von da aus begreiflich, daß solche Mar- 



i 



an dKSM B. keschränkk 



wurden, oder an dessen Lag«or> l dauer „d h«,e». 

an dem »rt-HJ gte® hne, werden, an denen nur « beseh 

Ä^dTKi.ohstüme.Erbbegrdbnie.e) 
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tes necni uww“*« ' 

, u c qm • C Meyer (s. 

Waffen, Geräte, Bücher: y Ktaßberg, f ch ^"f ehe Rechtsquellen in 

ä “ Kreis “ 

Preußen (75) S. 2 5 ^ Maurer , Vorlesungen 5 S. 545. 

Dissentis (02) a- 141 - ’ 



Ulaociii-AvJ \—/ 

a <; R7 f : Deutsche 

18 (28) S. 43 f. • •. Tr „ _ 

<s *SQ' v. Künu- 

Viehzeichen: Mlchelse „ ,. a. O. S.» «4 *• a .' a .' 0.;’ K. Heck- 

Homeyer a. a. O. S. 25 , ^ § m Q . öchs i m a. a. 0 . , ,b Amn 221; Liebes- 

berg S. löO fi.-. Wcttstein . . schen Ku lturkreises (25) S. 529 A stebler, 

scher, Die VoWnmJ 4 “ 1 ! “”e r a. a. O. S. 35 ti Wennersten, 

Ob^e^^benreben ^ 1 ) Fri^lh^Eai n^u^se ^ 28^,"; 

0stberg a. a. 0. 111 
Hausmarken: (s. oben unter a). 



Hausmaricen. *». - — 

Waren: m H793V Homeyer S. 266 fi.; Michelsena. a _ ^ 

Al Kästner, De signis mercatoru^ (17 Jahrb . gem . d. R. Warenzeichen, 

G. Dietzel, Das Handel ^ Rhyn , Luzerner HandekmaA HansGbb l. 38 (11) 

a. a. 0. S. 41 ö. u. Tatet v, 0 He ld, Marken und t Zeicne ’ - Deut8ch e u. 

Geschichtsfreund 8 ^ ? gische Hausmarken (25) Kr. 35- > • Rydbec R, Forn- 

S. 481 fl.; Hüseler Hambmgische ^ Gaue 39 (38) S. 27 fl., W 

nieder! Handschriften (37) b- 
vännen 23 (28) S. 150 fl. 



\auucu \ — / 

KirchslnWe: Knnstdenkmäler d. Kreises Marienbnrg 1 ( 19 ) S. 121 - 

Homeyer a. a. 0. S. 24/, ca 



Erbbegräbnisse: 

Homeyer a. a. 0. S. 248. 



y) Eigenschaftszeichen. . stimmte Eigenschaft der mit 

s ° •* wie immer hM “ 85 
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sieh dabei um Zeichen, die vön einer Behörde oder einer andern autoritativen 
Stelle, wie z. B. einer Zunft, angebracht werden, weil nur von einer solchen 
Stelle eine unparteiische Wertung erwartet werden kann (amtliche Zeichen). 
Typisch hierfür sind die amtlichen Beschauzeichen und Prüfungszeichen an 
Waren, Maßen und Gewichten. 



Maurer, Städte 3 S. 16 ff.; Homeyer a. a. 0. S. 265; C. Meyer a. a. 0. S. 45 fl., 55 fl., 73 fl.; 
RLKuG. 2 S. 307 fl. (Beschauzeichen); W. Schratz, Die Regensburger Ratszeichen, Verh. 
hist. Ver. Oberpfalz 37 (83) S. 163 1; Görlitz a. unter ö a. 0. S. 219 f.; Post a. unter ö 
a. 0.; Rose, Behördliche Beschau-Sarwürcher- und Eigentümermarken auf okziden- 
talischen Klingen, ZhistWK. 12 (29/31) S. 77 ff., 99 fl.; 0. Lauöer, Meisterzeichen und 
Beschau, Festg. Kötschau (28) 39 ff. 



8 ) Herkunftszeichen t ( Urheberzeichen ), 



die anzeigen, daß eine Sache aus einer bestimmten Werkstatt, von einem 
bestimmten Urheber, von einem bestimmten Kaufmann usw. stammt. Zu die- 
sem Zweck konnte das Personenzeichen des Urhebers oder des Kaufmanns, 
aber auch (später) sein Name oder seine Initialen oder ein willkürlich gebil- 
detes Zeichen verwendet werden. Unter diesen finden schon im Mittelalter 
Bildzeichen (Krone, Taube und dgl.) Verbreitung. Das Zeichen konnte zu- 
gleich Eigentumszeichen sein und ist es regelmäßig bei Waren. Vom Eigen- 
schaftszeichen unterscheidet sich das Herkunftszeichen dadurch, daß ihm eine 
wertende Bedeutung höchstens in zweiter Linie zukommt und nur in Verbin- 
dung mit dem Ruf des Inhabers selbst. 



Allgemein: 

Homeyer a. a. O. S. 277 fl.; Görlitz, Die rechtl, Behandlung d. gewerblichen Bildzeichen 
in Deutschi, seit d. 14. Jahrh., ZRG. 2 55 (35) 216 ff.; Lauffer a. u. y a. 0. 



Buchdruckermarken: 

P. Heitz, Züricher Büchermarken b. z. Anfang d. 17. Jahrh. (95); Die Büchermarken 
oder Buchdrucker- und Verlegerzeichen, herausg. v. P. Heitz, 1-7 (92-08); Drucker- 
und Verlegerzeichen d. 15. Jahrh., 1-4 (24-29); C. Meyer a. a. 0. S. 82 fl. 



Glockengießermarken: 

F. Wolff, Die Glocken der Provinz Brandenburg u. ihre Gießer (20) S. 30 ff. u. Tafel X; 
Hildebrand, Medeltid I S. 504. 



Goldschmiedemarken: 

M, Rosenberg, Der Goldschmiede Merkzeichen, I-IV 3. Aull. (22-28); Upmark, Boräs- 
guldsmederna och deras stämplar, Fataburen 1915 (16) S. 171 ff. 

Münzmeistermarken: 

Luschin v. Ebengreuth, Allgemeine Münzkunde 2 (26) S. 71; T. G Appelgren, Svenska 
myntmästare-och myntskrivaremärken (16). 

Münzzeichen (Münzherr, Münzstätte) : lm 
Homeyer a. a. 0. S. 213. 
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papiermarken '».V. 2. ML (23, ; C. Meyer a. a. 0. S. 84 Homeyer 

c. M. Briquet, Les Filigranes 
a. a. 0, S. 279. 

CÄ* ~ w " lede JbKuS ' 16 w s ' 364 c “' 

ZhistWK. 12, (29/31) S. 249. 

Rotschmiedemarken: Nürnber gcr Rotschmiede, Festschr. G. v. Bezold (18) 

W. Stengel, Die Merkzeichen d. Nürnberger n 

S. 107 fl. 

Schmiedemarken (Wallen, Messer Gera^ 6 a „ Anhang; Homeyer a a 0 

Schmid S. 57; Görlitz (s. o.) S. 219 ff D g ^ Zeichenro i len , ZhistWK. 8 (18/20) 

S 278‘ Weyersberg, Auszuge Münchner Klingenschmiede, ebda, o ( 

S 26 ff • 9 (21/22) S. 166 ff.; Stocklein, Mahner g Gi bt es Beschaumarken 
nqVff’ 8 (8/20) S. 198 ff.; schwetering, ^^250 1 . uhaus> Dic Zeichen 

«• Kii " 8enm,rke 

der Nürnberger Messerer, ebda, 13 , 

1414 u. verwandte Zeichen, ebda. 14 

SeC— re 

Sc Meyer a. a. O. S. 49 ff. und Tafel IV; L. Sch^JJ e roinaniscbe n Steinmetz- 

Sa’u die Erklärung der Stcinmetzzeiehen > (26) L U ^ Löwenberger Stein- 
zeichen am Gurker Dom, Cannthia I J2H30) Gradma nn, Kunst- und Altert 

metzzeichen, Schlesiens Vorzeit NF. 5 (09) S. 114 ü.,^ Gauc ? (06) S . 90 L, 

Denkmäler in Württemberg, ags reis ß Franken i an d 2 (15) S. 186 fiq u • 

1 ° (09) i Linköpmgs domkyrka, 

Teppichwebermarken: Ta f e ln), II 1 (20, Tafeln), III 1 S. 317 f, III 2 

Göbel a. Anm. 100 Kap. ö a. • 

S. 321-34. 

Warenzeichen: 

s. 0. unter {5. 

fSSTSX utsehe» 

SÄW-' “ÄÄ Fin^ to T i— 

— eW *' 
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Gebietes kennzeichnen, insbesondere einen darin herrschenden Frieden. Die 
Verschiedenheit der Herrschaftsinhalte hat verschiedene Arten von Gebiets- 
zeichen entstehen lassen. Der äußeren Form nach sind die Zeichen in der Regel 
Steine. Diese tragen häufig Darstellungen, die mehr oder weniger deutlich 
den Gebietsherrn kundtun, wie z. B. Wappen oder Bischofsstäbe oder (bei 
Landgemeinden) Pflugeisen, 169 oder auch rechtlich bedeutsame Verhältnisse. 
Für sich stehen die Warnungstafeln, die sich wohl auf ein Gebiet beziehen 
und auch an dessen Grenzen stehen, aber weder die Grenze als solche 
sollen, noch rechtliche Besonderheiten. 



a) Grenzzeichen: 

Grimm 2 S. 50 f., 70 ff.; P. Haber, über die Kennzeichen der alten Gaugrenzen (60); 
Homeyer a. a. O. S. 241 ff.; Schröder, Weichbild S. 314 ff.; v. Künßberg S. 130 ff.;Funk 
S. 152 ff.; Maurer, Städte 2 S. 167 ff.; Rietschel, Markt u. Stadt S. 223; W. Müller, Hes- 
sische Grenzrechtsaltertümer, Hessische Chronik 2 (13) S. 176 ff., 203 ff.; Erben, Deutsche 
Grenzaltertümer in den Ostalpen, ZRG. 2 43 (22) S. 31 ff.; Frey, Festschr. W. Merz (28) 
S. 220 ff.; Ernst, Geschichte des Oberamts Leonberg (30) S. 295 f. (Fleckenzeichen); 
Th. Knapp, Neue Beiträge 1 S. 137 ff.; 2 S. 156 ff.; Stolz AÖG. 107 (26) S. 66 ff.; R. Zorn, 
Grenzsteine des Rhein-Main-Gebietes (31); Funk, Rechtsmale S. 214 ff.; Grenzrecht und 
Grenzzeichen (40) mit zahlreichen Schrifttumsangaben, insbes. S. 4 ff., 61 ff., 86 ff., 
118 f.; Altfränkische Bilder 1922. 

Geleitsäulen: 

Mailly S. 99 f.; Funk S. 120 f.; ders., Rechtsmale S. 156 ff.; Höfel, RA. S. 51 ff.; W. Müller, 
a. a. O. S. 212; Deutsche Gaue 28 (27) S. 13; Kraft in »Das Stein kreuz« 1934 H. 2 S. 9 ff. 
Vgl. RWB. 3 unter diesem Wort u. unter Geleitstein, Geleitstock; Grimm 2 S. 535; 
Th. Knapp in »Grenzrecht« S. 7. 

Zollsäulen (Zollstöcke): ' 

Funk, Rechtsmale S. 154 f. 

Blutsteine (Malefizsteine) 

Zeichen des Hochgerichtsbezirks RWB. unter »Blutstein«; Maidhof, Das Passauer 
Stadtrecht (27) S. 26 Anm. 4; Th. Knapp in »Grenzrecht« S. 7. 

Stadtbannzeichen (Burgernziele, Ächterkreuze): 

H. Türler, Das Burgernziel in Bern, Festschr. W. Merz (28) S. 126 ff.; Weinhold, Über 
die deutschen Fried- und Freistätten (64) S. 10; Frölich I S. 31; Funk, Rechtsmale 
S. 164 ff.; Levi, Gesch. der Rechtspflege in Straßburg (98) S. 47. 

Über eine Reihe anderer Zeichen (Jagdsteiüe, Fischsteine, Weidmarken, Zehntsteine 
u. dgl.) zuletzt Knapp, in »Grenzrecht« S. 7. f. 1 ™ 



Sie befinden sich entweder in der Mitte des befriedeten Gebiets oder an seinen 
Grenzen; im ersten Fall ergibt sich die erforderliche Abgrenzung in anderer 
Weise, soweit nicht etwa allein der Standplatz des Friedenszeichens selbst 
befriedet ist. Die Funktion des .Zeichens findet regelmäßig ihren Ausdruck 



ß) Friedenszeichen. 







‘ . mit dem Zeichen verbundenen 

SÄ einer - “““ 

Bruch des Friedens gesetzten Strafe. 

tSSLk 3 • * *-• (M "“ kre “ z) ’ ’ sc ““ 1 ' (M ” tec “ er,) 

Kap. 2. 



„„nfnUe^n«^^ 

sische Chronik 2 (13) o. z V 



, j 7tcrhr {. Deutschkunde 

Befried«»« rg _ Reehts verse Nr. .Offi ZRG.- U« 

j-ÄS. Ssp. 2, 1 SChrlW ” m 

ÄSS^tadehgeuGruu^^ 81 



v) Warnungszeichen. erwähnten Muntatzeichen, msof 

Warnungscharakter f trage» ^ Jeichen , eine abgeh “"“' “ n “g hrten oder 

5ie id“t"n<> * >r “s" d “ wMnung ' 

einen Sonderfrieden “■ Als eine Art 



M Herrschaftszeichen. «..«nbolen zählen hierher Gegen 

Nicht scharf gescWeden von H«mc t ^ s()lche zu k ^ nZ ^”® n ; i S °i n 
stände, die *-*“£££ verfolgen, im Westen o6ffl 

dern ihren Inhalt. Diesen ^ dpr Hochgerichtsbarkeit, a mäß 

Deutschland, tz^Tntr Z Hth n oder 
der Pranger als Z * cb ^ ung die lnans pruchnahme der 

symbolisiert ihre A tatsächlichen Besitz. Elsa [Uand 10 (30) 

Gerichtsbarkeit oder hären & Jest<; Lo ysel II 2 c. «, n 

Hagueau-Lauriöre, unter » ; | ader] Prang er (s. « 1 c ß> * 

S 106 fl, 299 fl.; Heümich III S. 9 , figürliche Darstellungen, die 

' diesen Zusammenhang gehören Freiheiten zum Ausdruck zu 

Rolande: s. III 3 c unter 

Butterjungfer: Hoe de, Roland und Butterjungfer (29). 

Görlitz a. ebda. a. 0. S. 127 t., ■ 
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5. TRACHTEN 



a) ALLGEMEINES SCHRIFTTUM: 

t 

A. Schulz, Deutsches Leben S. 201 ff.; H. A. Berlepsch, Chronik der. Gewerke 2 (o. J.); 
F. Hottenroth, Handbuch der deutschen Tracht (96); Heyne, Fünf Bücher deutscher 
Hausaltertümer 3 (03), insbes. S. 252 ff.; Bergner, B. S. 503 ff.; v. Amira Ssp. 2, 1 S. 8 ff.; 
H. Falle, Altwestnordische Kleiderkunde (18); Böckler, Passionale (s. Anm, 67 Kap. 3) 
S. 37 ff.; H. Shaw, Dresses and decorations of the Middle Ages, I. II (43); J. Strutt, The 
regal and ecclesiastical antiquities of England (42; Darstellungen von Personen, insbes. 
Königen aus Handschriften); ders., Complete view of dresses and habits of the people 
of England, I. II (42); Ch. Louandre, Les arts somptuaires (s. Anh. z. Kap. III); C. Enlart, 
Manuel d’archeologie franjaise III (16); Hildebrand, Medeltid II S. 273 ff. Dazu die 
Erläuterungen in der Anm. 218 Kap. 2 a. Ausgabe des Hamburger Stadtrechts S. 41 ff., 
Schrifttum über die Trachten einzelner Gegenden bei D.-W. Nr. 2185/86. Eine immer 
noch brauchbare Bibliographie in DGbll. 8 (07) S. 173 ff. Reiches Abbildungsmaterial 
in den am Ende verzeichneten kulturgeschichtlichen Reproduktionswerken. Beschrei- 
bungen verlorener Stücke bei Lehmann-Brockhaus (s. Anm. 3 Kap. 3) S. 621 ff. 



b) STANDESTRACHTEN 



«) allgemein: , 

Hottenroth S. 387 ff.; 561 ff., 622 ff., 696 ff.; Grimm 1 S. 395, 468 ff.; v. Amira Ssp. 2, 1 
S. 24 ff. (Herren, Fürsten, Kurfürsten, Geistliche, Bürger, Bauern). 

ß) Herrscher: 176 

Hottenroth S. 236; Grimm 1 S. 331; Waitz, VG. 3 2 S. 248; Schücking, Regierungsantritt 
S. 25, 32 Anm. 3, 52 Anm. 1, 71; CI. Sanchez-Albornoz, Estampas de la vida en Leön 
hace mil afios 3 (34) S. 62 f. (Spanien). 

y) Kurfürsten: 

Hottenroth S. 249 f., 417, 588 ff., 755; Pfeffinger, Vitriarius illustratus I 3. Aufl. (1712) 
S. 820; A. Schulte, Krönungen (24) S. 66. 

5) Ordenstrachten (geistliche Orden, Ritterorden): 

Fr. Doyö, Heilige und Selige der römisch-katholischen Kirche II (29) S. 764 ff. 



c) AMTSTRACHTEN: 

t "p. » 1 S. « <U Hottenroth S- 25V » R( . , „ s . 31 2 Knapp ’ 

f " » Sfl B«. B^ g » « ^ kennis 
“SÄ * Wandel « £ » Knapp, b~ 2 S. 252. 

triche (1804) Hottenroth S. 591 f. 

Herolde: V. Amira, Stab S. 49 i., « 

ß) städtische: . r onnpnhera Die Miniaturen zu dem Hambur- 

Hottenroth S. 422, *£**}{££££ A 253 Knch.cr, Zu. | , 

SSää- 

zerAVolksk. 1 (97), S. 158 £. 

akademische Amtstracht und ihre Farben (59). 

Fr^Bock^ Geschichte der U -T un" C d ? St^b^S) 
Kraus, 2, 1 S. 490 ff.; Bergncr ^ 8. ^ • ph . Hofmeister, Mitra und Stab (^ ) 

a. 0.; Hildebrand, Medeltid III S. 525 ff. 



d) SONDERTRACHTEN : m 

Kämpfer: fl 237; Mayer , Einkleidung S. 88; ZRG.» 10 (89) S. 134, 

v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 19 u.,i , 

17 (96) S. 51 f.; 28 (07) S. 251, 268. 

Frau." 1S 385 Vgl. auch das zu Braut« a. Schrifttum. 

Grimm 1 S. 612 t; Weinhold, Frauen 1 S. 385. Vg 

j™“j“ M oder De coronis nnptiarnm P r f e “ rU ”^a .'VÄd .XeM S» 

gÖS« -vW -■ « « * * 
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Bramm, Deutsche Brautkränze und Brautkronen, JbhistVolksk. 3/4 (34) S. 163 ff.; 
Reineke, S. 190 ff.; HWBAberglauben 5 Sp. 411 ff.; ZRG. 2 6 (85) S. 187 f. 179 

Juden: 

v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 35 ff.; M. Heyne, Deutsche Hausaltertümer 3 (03) S. 304 f., 323 f.; 
Enlart, Manuel III S. 434 ff.; Stobbe, Die Juden in Deutschland (66) S. 173 ff.; F. Singer- 
mann, Die Kennzeichnung der Juden im Mittelalter (15); Wackernagel, Kleine Schrif- 
ten 1 (72) S. 187 f.; Ducange u. »pileus« 1 (cornutus, crocei coloris). 

Conversi: 

Ducange unter »cruces binae« (II S. 638). 

Buhlerinnen: 

v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 41 f.; M. Heyne, Deutsche Hausaltertümer 3 (03) S. 324; Osen- 
brüggen, Studien S. 135; Maurer, Städte 3 S. 105; Weinhold, Frauen 2 S. 21; Wustmann, 
AKultG. 5 (07) S. 474 ff.; Berlepsch a. a. 0. 2 S. 124; Hildebrand, Medeltid I S. 466. 

Waffen, Rüstungen: 

Böheim, Handbuch der Waffenkunde (90); ders., Augsburger Waffenschmiede, JbKuS. 
12 (91) S. 165 ff.; 13 (92) S, 202 ff.; 14 (93) S. 329 ff.; G. Fr. Laking, A record of european 
armour and arms, I-V (20-22); V. Poschenburg, Die Schutz- und Trutzwaffen d. MA. 
(36); Bergner, B. S. 538 ff.; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 66 ff.; H. Fälle, Altnordische Waffen- 
kunde (14); Hildebrand, Medeltid II S. 305 ff., 635 ff., 823 ff. Die Heereswaffen der Neu- 
zeit behandeln die Zeugbücher Maximilians I. (vgl. Böheim, JbKuS. 13 (92) S. 94 ff.). 
Unergiebig E. M. Ii. Dreger, Waffensammlung Dreger (26). 



6. FORMHANDLUNGEN (rechtsrituelles Handeln ). 180 



Alle hier zu behandelnden oder Rechts- 

auch in tatsächlichem Zusa “ m ^ om ^ ien nuHn Verbindung mit einem od« 
geschäften. Ab« «e vonxhn d dagegen andere be i sehr verscLm- 

ganz wenigen Tatbeständen - damit eine n allgemeinen Charakter 

denen Rechtsvorgangen ^ uftre ^ n auch die Erwägung, daß die Ein- 

erhalten. Nicht nur diese Tatsache, sond ^ Nebmeinander al i e r ihrer ver- 
sieht in die Bedeutung von Jorm ^ ^ hat die folgende Ord- 

schiedenen Anwendungsfa Formen für sich behandelt sind, di 

nung veranlaßt, bei der ihrer Art nach auftreten 

in verschiedenem Zusammenha g d formgebundene zusammenge- 

könnten. Daran schließen M ch tarn '»«Ine überschneidun- 

setzte Tatbestände. Bei dieser An daß Formhandlungen, die 

gen nicht vermeiden. Andererseits hat sm _ ^ ^ den iIlgemeinc „ 

nur bei einzelnen Tatbestan en n ^ ^ einzelnen Formhandlungen, zum 
erwähnt werden. Sie sind zum 8 c ) mit erfaßt, deren Gebrauch 

Teil bei den symbolischen Gegenständen *( • andere Ordnung, 

sich in ihnen vollzieht. ausgeht, sondern 

die nicht von der Form als sokhex bder^r R ^ ^ zu scheide n zwi- 

vom konkreten Zweck der Form ^J un g ausdrücken sollen (Erklärungs- 
schen Handlungen, die eine Verhalten. Bei jenen würde sich zeigen, 

formen) und allem sonstigen t rituelle Handelns der Bindung oder 

daß sie gemäß den letzten w mit diesen beiden Zwecken liegen 

der Lösung dienen. Die Zusammen verschiedene Formen dem 
aber nicht immer offen ZU ^f Miß ^ rständnisS e zu Entlehnungen und Konta- 
gleichen Zweck dienen, zu form bildenden Motive liegen vielfach nicht 

minationen geführt haben, un magischer und religiöser Vorstel- 

im Bereich realer Zwecke, sondern >: "ordTung^ nach dem Zweck erschweren. 

'£££?*£* sie manche “ gen pIa 
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heraustreten ließe. Dies gilt insbesondere für die mannigfaltigen Gebrauchs- 
handlungen, durch die die Inbesitznahme oder das Recht an einer Sache oder 
an einer Person zum Ausdruck gebracht wurde . 182 Ein Gegenstück würden] die 
Handlungen bilden, die den Willen ausdrücken sollen, eine Sache oder ein 
Recht nicht oder nicht bestimmungsgemäß zu gebrauchen oder es aufzu- 
geben . 183 Auch die Schutzgebärden könnten so zusammengefaßt werden , 184 
ferner die verschiedenen Arten der Botschaftsübermittlung , 186 der Unterwer- 
fung und des sich Unterwerfens. 18 ® 

Die im folgenden erwähnten Handlungsformen sind das Seitenstück zu den 
dem älteren Recht geläufigen Redeformen (Wortformeln). Aus ihrer beider 
Verbindung erwächst das zugleich hörbare und sichtbare Rechtsleben der Ver- 
gangenheit. Mit dem Unterschied von Händlungsform und Redeform kreuzt 
sich der von Erklärungsform und Begleitform. So ist z. B. das Erheben deir 
Hand beim christlichen Eid Begleitform neben den erklärenden Eidworten, 
bei Wahlen aber Erklärungsform. 

Die weitere Untersuchung von Formen wird eine Reihe von Fragen zu beant- 
worten haben, die hier nur angedeutet werden können. 

Festzustellen ist die ursprüngliche Gestaltung der einzelnen Formen und ihre 
spätere Wandlung. Denn manche von ihnen haben im Laufe der Zeit Verände- 
rungen erfahren. Solche werden im folgenden von Fall zu Fall erwähnt wer- 
den, doch ist schon hier darauf hinzuweisen, daß es sich dabei um Vorgänge 
von allgemeinerer Bedeutung handelt. Denn sie sind in der Regel die Auswir- 
kung eines ständigen Rückgangs des Formenwesens überhaupt. Dieser besteht 
aber nicht so sehr in einer Verminderung der Formen oder ihrer Anwendung, 
als in der Abnahme oder dem völligen Verlust des Verständnisses für ihren 
Sinn. Die Folge ist, daß einzelne Formen miteinander vertauschbar werden, 
daß sie vielfach durch neue ersetzt werden, die bei gleichem äußerem Erfolg 
gleicher innerer Prägnanz entbehren, daß sie in einer ihrem ursprünglichen 
Sinn widersprechenden Weise verändert werden. Die Vertauschung betrifft 
meist den individuell belanglos werdenden Handlungsgegenstand, wie sich am 
deutlichsten bei der Übergabesymbolik zeigt. Die Änderung kann aber auch 
die Handlung selbst betreffen. Sie bewegt sich dann leicht in der Richtung 
einer Abschwächung, nicht nur des Kräfteaufwands, sondern auch der Ein- 
druckskraft. So wenn z. B. ein Gegenstand nicht weggeworfen, sondern nur 
weggelegt wird. Ist der ursprüngliche Sinn abhanden gekommen, so kommt 
es zu Veränderungen in der Art des Ersatzes der Nacktheit der Haussuchenden 
durch eine lose Bekleidung, was dann wieder zu einer ihnen angepaßten Sinn- 
unterschiebung führt. In den gleichen ursächlichen Zusammenhang gehören 
schließlich da und dort auftretende, innerlich unbegründete Häufungen sym- 
bolischer Handlungen . 187 

' Weithin ungeklärt ist die Herkunft der einzelnen Formen. Da sie zum Teil erst 
in späterer Zeit erfaßbar sind, kann der Ursprung im indogermanischen Be- 
reich liegen oder im germanischen oder im engeren deutschen. Bei einigen der 
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„ erwähnenden Formen läßt sich allerdings ge^hli 

an Zeit, Vo,k ^nun/und das 

werden dürfen. Das Erg „„hören einer vorrechtlichen 

Wegwerfen als Verricht sind da rntyp ^ j * lld , vi , ; . gearteten rechtlichen 
Zeit an, in der sie zwar mcht A a ® lalsäch lichen Zustandes der 
Beziehung sein konnten, abe . , waT en Aus dieser Zeit sind sie 

Herrschaft seines «^"LTundls^echts hgrühergenommen 

mitivität so Anderseits können For- 

irgendeinen Bereich allein . P übemommen sei n. Wie eine Rezeption 
men auch aus einem fremden .. Formen, die nicht etwa 

des materiellen Rechts gibt es auch ^»^““XfüLrn^mmenen Form 

zwangsläufig lmtemandwver unde^t Einflu ß, während das 

ist der Kuß. Er beruht im . , » b beim Sühnevertrag ist 

germanische Gefol^s<*aftsrecht yrückgrfieti aurdenkirchlichen Friedens- 
er nicht einheimisch. Hier Kontamination einheimischer 

kuß. Solche Rezeption Grundstücks- 

„nd fremder ftn» füh«m Wenn m Z » ‘ es stabeä erfol g te , so 

.Übertragung mit der Ubeig Symbolik miteinander verschmol- 

^ Dtp— ?h£Tm a Irigen die gleiche wie hei den einzelnen 

Irf^dL Sinn der 

eigens, Ligen Formen wareru So z. B, das 

daß sie zauberkraftig, sei es daß w auch der H and des Geg- 

Berühren des Eidgegenstandes . ei ’ TI mwan dl U ng ferner die Nackt- 

ners bei der Handtastung, Um reisung un Götterglaubens sind 

beit. Mit dem Übergang «*»? 
auch bei einzelnen za i ^ ,„ nger M die Gruppe der schon m 

punkte wirksam geworden. ^ . Wandlungen, wie Hoch- 

anderem Zusammenhang erwähnten ^sym Zerbrechen. Diese sind 

heben, gemeinsames Trinken un Vrh aber nicht mit ihnen, wie leicht 

eine Art der und Sym- 

angenommen . T i. „ _i„ so lche symbolischen Charakter 

bolik ist am ^^^^^"^^^^as'w^werfOT^Sidt aher auch gegeben, 

b hier ™ - wenn hei 
d"r»n SÄen und bei Grenzumgängeu Knaben eine Ohr, e, ge 
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erhielten, oder wenn sie an den Ohren gezogen oder gestaucht, das heißt mit 
dem Hinterteil an den Grenzstein gestoßen wurden, so war der Zweck, die Er- 
innerung an den Vorgang, den sie vielleicht einmal bezeugen mußten, zu stär- 
ken. Auch das Gebot waffenlosen Erscheinens konnte allein dem Zweck dienen, 
eine Gefährdung auszuschalten. 

Gleichfalls jünger sind Formen, die man im engeren Sinn als solenn oder zere- 
moniell bezeichnen kann, weil sich ihre Bedeutung in der Wirkung der Solen- 
nität oder der Zeremonie auf die Sinne, auf Formensinn und Farbensinn 
erschöpft . 193 Das glänzendste Beispiel ist der Gesamthergang der Krönung- 
Wenn auch nicht jeder Teil dieses Vorgangs nur Zeremonie ist und gerade in 
ihm Formen verschiedensten Sinngehalts mit allegorischen Handlungen und 
Auslegungen verknüpft sind, so ist die Wirkung auf den Zuschauer im ganzen 
doch nur die einer äußeren Zeremonie. Weitere Beispiele sind der Einzug eines 
neuen Herrschers oder auch Grundherrn, die Einführung von Beamten in ihre 
Ämter, die Aufnahme eines Gesellen als Meister in die Zunft. 

Diese Gruppierung und zeitliche Einordnung der Formen soll nicht sagen, daß 
die einzelnen Formen nur in bestimmten Zeiträumen lebendig gewesen seien. 
Sie waren in späterer Zeit vielfach nebeneinander in Gebrauch und wurden 
auch in einem und demselben Rechtsakt miteinander verquickt. Es darf auch 
nicht übersehen werden, daß der gleichen äußeren Form ein verschiedener 
Sinn unterliegen kann. Der Schlag des jugendlichen Zeugen beim Grenzum- 
gang hat einen andern Sinn wie der, den der Geselle bei Beendigung der Gesel- 
lenzeit oder der Knappe beim Eintritt in den Ritterstand erhält. 



A ALLGEMEINE FORMEN. 



a) Verhaltungsweisen des Körpers. 



a) Plastische Halfungen und Bewegungen des Gesamtkörpers. 

Vom ganzen Körper verlangt das Recht vielfach eine bestimmte Haltung. So 
geht durch alle Quellen das Sitzen des Richters und der Urteiler , 106 wodurch 
uhe nicht nur erreicht, sondern auch ausgedrückt werden soll. Einzelne 
Quellen verlangen zudem, daß der Richter, nachdem er sich einmal gesetzt hat, 
dis zur Beendigung des Gerichts auch sitzen bleibt . 106 Beziehung zu Dritten 
gewinnt das Sitzen, wenn der »Herr« sitzt, sei es der König, der Lehnsherr, der 
rundherr, dem gegenüber Dritte stehen; es wird zum Ausdruck eben der Her- 
enstellung, unbeschadet der Zusammenhänge mit dem Richteramt . 107 Keiner 
h ^ r ^^ ri J n § en fügt sich das »Sitzen« des zu überschwörenden Beklagten 
ist^M Sachsischen >>sattin ge«, das vielleicht aus einem Knieen entstanden 
• Nur eine der möglichen Gebrauchshandlungen liegt vor, wenn sich der 
W erber eines Grundstücks auf dieses selbst setzt oder auf einen daraufste- 
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samer als das Sitzen 8 Momen t der Dauer anhaftet, e 

Erlaubnis eines Dritten, so b » '££££*.- Dne«r. ist *- ff“ 

«eten, das die Obergaß d« Grün ^ ^ ^ norwegische"! 
des freizulassenden Unfrei ^ des Stehens. Wenn die ' 

Wesentlich seltener gedenken d y Sachla g e ebenso wie das Steh 

redende Partei steht, entspricht di« ^ Anlwort , wie vor allem d^ 

Gericht das Stehen begründet Aber ^ der Regung- und b« de 

Ritus 204 und der Richter selbst mit den V . bend VO rzunehmen, finden siet 

Ächtung. Von dem . Z ^ ang ’ S p^en -Praktische Gründe sind es - dl ®^ Bank 
nur schwache, unsichere Spure ■ oder eine Ächtung auf ® iner 

QoVmltheißen veranlassen, eine Ladu g ^ nicht auf das Stehen, 

Sch lt . verkünden . 207 Es kommt auf den S 2#8 ebens o ist nicht 

Stehe 1er U schwedische König auf dem Mo«*«* Schwelle und das darauf 
IT Stehen als ™ - * ““ ^ S 

tei Personen oder Parteien dic „„aere sitrt, oder 

darin mm Ausdruck p^lS die Verbindung von Knieen "en m 

W \ a « Knieen im Gegensatz zum Stenen der Demütigung 

mng, ist =ch . una „ ird von da aus L^^en der Betende, 
unter eine hoh er kniet n icht nur im tägliche cbris tlichem, 

und Erniedrigung- cbtsle ben ^ Scbw örende nach ju g ^ der Salbung , 

sondern auch im knieen Kaiser und Kon g 2eb 

mäßig dann, wen g der Ritter beim Ritterschlag, . t de und 

bei der Aufnahme in die hirO, a b . vid fach der Sühne Leistende^ 

Bedienung deS b ^aut oder beide Brautleute nach der Rmgge 

knieen vereinzelt die rsrau 
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Knieen auf beiden Knieen oder nur auf einem und die Abschwächung des 
Knieens zum bloßen Beugen der Kniee ermöglicht die Anpassung des Ritüs an 
die Art der Unterordnung und den Anlaß des einzelnen Falles. Handelt es sich 
dabei, wie aus verschiedenen Gründen zu vermuten ist, um eine Form, dieser 
germanischen Zeit noch unbekannt gewesen sein dürfte, so zeigt anderseits die 
Weiterentwicklung das Knieen ohne inneren Grund bei der lehnrechtlichen 
Investitur, nur bedingt begründet bei Bannleihe und Leihe einer Grafschaft. 216 
Begreiflich ist das Knieen bei der Abbitte und bei der Sühne, während das 
Knieen des Verteilers des Lehens einer völligen Erklärung noch harrt. 216 Eine 
Ausnahme, wenngleich vom Lehnrecht her erklärbar, scheint das Knieen bei 
der staatsrechtlichen Huldigung zu sein, 217 desgleichen das Knieen des Um- 
standes nach der Hegung (nach der Urteilfindung?) des herrschaftlichen Ge- 
richts, 218 des Klägers während des Klagevortrags durch den Vorsprecher im 
Freigericht. 210 Auf praktischen Erwägungen oder auf der Nachwirkung älterer 
Hinrichtungsformen beruht das Knieen des zu enthauptenden Verbrechers. 220 
Ob das Knieen auf einer Person zur germanischen Beherrschungssymbolik 
gehörte, ist zweifelhaft. Wenn ja, stellt es sich zum Treten. 221 
Dem kirchlichen Bereich entstammt das Liegen auf dem Boden. 222 
Neben den Körperhaltungen spielen eine Rolle die Bewegungen des Körpers. 
Dies gilt allerdings, wenn man vom Umwandeln absieht, weniger vom bloßen 
Gehen, 223 wohl aber vom Aufstehen und vom Verneigen. Handelt es sich beim 
Aufstehen um die Erfüllung einer Achtungspflicht, wenn nicht etwa um die 
Pflicht, einen bestimmten Platz zu räumen, so berührt es sich insoweit mit der 
Verneigung. Diese wiederum ist als sich Neigen vor einem Anderen in der 
symbolischen Bedeutung mit dem Knieen verwandt. In betontem Sinn wird es 
zum Beugen des Nackens, der so einem Dritten zur Vornahme von Unterwer- 
fungsgebärden preisgegeben wird. Als solche erscheint der Halsschlag, das 
Auflegen des Armes auf den Nacken oder auch eines Gürtels. Daher beugt den 
Nacken, wer sich in Knechtschaft ergibt. 224 

Wesentlich häufiger scheint sich mit dem Rechtsleben der Tanz zu verbinden, 
wenngleich die geschichtlich erfaßbaren Fälle rituellen Tanzens zumeist außer- 
halb des rechtlichen Rituals im Bereich des außerrechtlichen Volksbrauches 
liegen. Nicht unbeachtet bleiben darf aber die enge Beziehung zwischen dem 
feierlichen Umwandeln und dem stimmungsmäßig gelösten Umtanzen, die 
durch das beiden gemeinsame Herumgehen um einen Mittelpunkt begrün- 
det ist. 225 . 



ßj Plastische Bewegungen einzelner Körperglieder. 

Im Vordergrund stehen die durch v. Amira eingehendst behandelten bloßen 
Handbewegungen und Handhaltungen (echte Handgebärden), soweit diese 
Formalismus des lebendigen Rechts angehörten und nicht nur der sub- 
jektiven Symbolik darstellender Künstler. 226 Dahin sind zu rechnen ältere und 
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fprne r hinweisende Gebärden, 

die Gelöbnisgebarde, 3 g , unterscheiden sich die 

beschränkt der Bäfehh «es» Von ,h eines Wahrzeichens« Zu 

Handgebärden, bei denen die Hand n Ächtung die Hände 

Ä es auch zu ,e g e» muß.“ Ein TeiUh« 

krenweise auf seinen in die Erde ge Haltu „g einzelner Finger, ist 

Handgebärden ii m ekehrt " 

rÄ Handhalt^ohneßedentang^st. *1 ^ 

todgebärden sind zu beachten dre des Handwerker- 
verbreitete BeinnenckrtWtnng . rthrend sonst die BansteUnn« 

. rechts die »Stellungen, der Stein hetaend keinen besonder® Vor- 

beim Stehen (nicht auch beim Tretei warn in einem Weistum 

Schriften unterlag. Als Ausnahme aber er sehen , dem „ohten Fuß 

dt Woltbote angewiesen wird, be, tag.“ Ein Seitenstück 

retTesttdlenende W ”®“ d SMgt1dm h Äbzug eines Hintersassen das 
Treten des Herrn -^^Sstenden „ llte hegt, die allerdings bei sol- 
Schwergewicht auf der ^ bedeutungs k>se Geste sein kann, 

eher Stellung nur eine saennen 

y) Sonstiges. . Recht nicht, selten sonstiges 

Heben «»"Ä SS nüchtern zn sein, die Teilnehmer 
Verhalten vor. Kichtei wie 239 

. an einem Gottesurtei! haben «u ,^" n gen wird Entkleidung oder, ganz abge- 

Bei den verschiedensten Recbtsh ^ Amtstr achten, eine bestimmte 

' sehen von den erst spaterei Ze g Ablegens von Kleidern führte m alt« 
Kleidung vorgeschrieben. Das Gebot g mag ischen Vorstellungen und 

st Zeif bis zu völliger »er Haussuchung, beim 

Zusammenhängen begründet • »» . vielleicht auch beim Eid. 

Gottesurteil wie beim Bahrre* J r „h nur teilweise Entkleidung 
Im Mittelalter ist die totale Naekthat zu ^ ^ millda ue r hehe Ge- 

ersetzt worden. Die typischen Beispiele ^ Eidl e is tung, die nun nur 

staltung der Haussuchung, v^ch«d ^ des Probenden beim 

— kennt das M, 
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tela her auch eine Entblößung zur Schande. Diese findet sich vereinzelt bei 
Bestrafung des Ehebruchs und bei Unterwerfung. 2 « Vielleicht darf auch die 

bonolu 8 v S v md d6S zahlungsunfähigen Schuldners bei der cessio 
bonorum m diesen Zusammenhang gestellt werden. 2 « Doch wäre angesichts 

“ de " Slein “ Kontamination mit magischen MoS zu . 

Aus verschieden«! Gründen wird Barfüßigkeit und Barhäuptigkeit vorge- 
chneben auch Entgurtung, die sich mit der Entkleidung bis aufs Hemd 

Schluß f Cimgen fl! 611 Werd6n diCSe Er t° r dernisse verbunden, was den ■ 
Ln^heT Tf rU T g ! 7 Ö1Iige Nacktheit na helegt, aber allein kaum genü- 
rtiK i?!, ; r äUßeren Ähnlichk eit mit teilweiser sekundärer 

T f ' dl6Sen Entkleidun § en auch ursprünglich das magische Motiv. 

” de ” m fl aglS ; he ” ‘Ursprungsbereich gehören Barfüßigkeit und Barhäup - 

tigkeit bei der flandrischen und holländischen Sühne; hier deutet auch die wol- 
lene oder leinfene Gewandung auf den Aufzug des Büßers und unterstreicht 
noch die Absicht de, Demütigung.»« Auch in den Fällen, in denen sie“! 

Tucteta Stof'“ °k der b T h “ UPt VOT dem S “ Sa e f“ heta ®. 1»“ manchma! 
auch ein Slrafwerkzeug tragen mußten, sehe ich den Ursprüng jener Anfor- 

deruugen in der gleichen Absicht der Demütigung, während allerdings das 

i^t™>!tr ° d ^ Ga,Sens,rick aIs sokh « a»t die verwirkte Strafe 
In unerem Zusammenhang mit Demütigung und Buße steht es 

SS“ 6 ^ ^ ^ auch bar 

Symbolische Bedeutung bekommt die teilweise Entkleidung, wenn Landesver- 
wiesene barfuß.und im Hemd, also entgürtet, das Land zu räumen haben. Der 

e“s^r d i e n UtlSende AUfZUg St6l,t Sie d6n Ba ttlern gleich. und entspricht 
der Sachlage. Das gleiche gilt von dem Deichpflichtigen, der im gleichen 

Aufzug sich von der Deichpflicht löst und sein Land verlassen muß 2 « und 

drvTzTct end f n ß SCh r ldn a bdm chrenecruda ^erf ähren, 260 wobei aber auch 
er Verzicht auf das Grundstuck zum Ausdruck kommen soll. Von wesent- 

SSc i n Tf 1St “ a ” en diCSen FäIIen die Barfüßigkeit. Nicht um Bar-' 
ßigkeit handelt es sich aber, wenn der Auflasser dem Erwerber einen mit 

Sch 6 gefullte " Schuh überreifcht. Insoweit dabei der Auflasser seinen eigenen t ' 
fliti“f alIerdingS . an Beziehungen zur Barfüßigkeit des Land- . 
der •? denken und an ein Gegenstück zu dem verschollen Gewesenen 

Das wlrM ei h e m S n hUh bekIddet ’ Ans P ruch auf sein Grundstück. erhebt. 2 “ 

T: die Handlung des Ausziehens als Ausdruclc des 
und , ’ 6 bei dCr AufIassun g emes Erbes das Ausziehen des Kleides, 252 

solche an mmt m b6iden FällCn ^ aUf die teilweise Entkleidung, als 

Pragf hTd U !r in t Beziehun § zu ursprünglicher Nacktheit steht in 

oder vor ct- I??? GÜrtd •" f Bähre ° der Grab des Mannes legt 

encht lost, um sich .von den Schulden zu befreien. . Sie gibt damit 



m 



m 









Ei 



m ■ 
fc 






m 






m 



Kt 



; ■ j 



MiS 




67 




die» Vermögen preis außer dem N f“; 

ZZ™ üts^Gedanke wird S eichem 

kuns des Ritus der exfestuc bpi der cessio bonorum . 250 

Coutumes das Wegwerfen des Gürtel ’ Achtung oder Ehrfurcht 

BorhdupüpMt allein k “" ^«Mndlden Personen“ und de» Schof- 
sein, wie z. B. hei den vor Gene der Untergeordnete de 

fen, 2M oder wenn, wie z. B. R wenn dieser bedeckten Haup 

ihm Übergeordneten gedacht zu werden. Apdersei sei- 

ist« 8 Dabei braucht nicht an Demütigung 8 Gegenwart eines andern 

Hart sich daraus das Ehrenrech dm ^ Haup ^ « AUege „ des Mantels 

bedeck, zu lassen.“ Verwand. m ' l ^ z »m Zeichen der Ehrfurcht, “ von 

, oder des Handschuhs pter^des^ ^ Kopfbe decltuug seitens des Vasall 

t^der Belehnung 1 ,— der KopfM« Barhäup- 
Unsicher ist, ob und “Wieweit * " hörle , zumal nach andern Kech- 

tigkeit des Richters dem objektiv „ tes ausübte oder dieses nur bei emze 

-r h trsÄ,- - — ■ rar Richter d ;; 

Verbot des Tragens von Handschuhen. . . vere i nZ elt die Vorschrift, 

SÄSJTÄ“ 1 “ die Soilen Mrtckgesch T 

Nicht unwahrscheinlich ist die ”ahrhuntotUim 

stä p "- 

sprechen neben den klaren Aussagen sp eindeutig.” 

| p,erd reUe oder “ dem sogar em °,_ 

' ztm^echSual kann ebenso das T ™ 9 “ "zdfregelmäMg begleitete, dürfte 
re».” E V d ^rl; d “ “3 «It “it de“ Rehmen des regelmüßrgen 

a,so einer Am,s ' 
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tracht im eigentlichen Sinn, ist kaum viel älter, als die Erscheinung der Stan- 
destrachten. Die Anfänge zeigen sich bei Richter und Schöffen im 13. Jahr- 
hundert. Vom Richter aus hat sich dann die Amtstracht entsprechend der Dif- 
ferenzierung des Richteramtes auf alle Beamten ausgedehnt. 271 
Die Genauigkeit des älteren Rechtsrituals bringt es mit sich, daß nicht nur 
Körperhaltungen verschiedenster Art vorgeschrieben werden, sondern auch 
die Stellung des Körpers im Raum und im Verhältnis zu andern Personen oder 
zu Sachen. Bestimmt sein kann die Himmelsrichtung, nach der zu blicken ist. 
So ist für den Richter anzunehmen, daß er nach Osten gewendet ist. 272 Dies 
bestimmte, da sich die Parteien gegenüberstanden, insofern deren Stellung, 
als sich die eine nach Süden, die andere nach Norden wendete. Fraglich kann 
nur sein, welcher Partei diese, welcher jene Stellung zukam. 273 Nach Süden 
gewendet war ursprünglich der Sitz der nordischen Hausherrn. 274 Die Wen- J 
düng des Galgens nach Norden ist schon germanisch. Der Wechsel zwischen J 
Nordrichtung und Ostrichtung beim Schwören ist eher aus religiösen Anschau- 
ungen als aus, der Art des jeweiligen Eides zu erklären. 276 Mit dem' Rücken 
gegen die Sonne stehen die Fendriche beim Spießrecht. 276 Nach der Himmels- 
richtung bestimmte sich die Bank, auf der die deutschen und die schwedischen 
Mitglieder im Stockholmer Rat saßen. 277 

Kann man schon die Stellung der Parteien unter dem Gesichtspunkt des 
rechts und links vom Richter Stehens betrachten, so spielt der Gegensatz von 
links und rechts auch sonst eine Rolle im Rechtsleben. Daß dabei das Schwer- 
gewicht auf »rechts« liegt, entspricht auch außerrechtlichen Anschauungen. 278 
Die rechte Hand ist dazu berufen, die rechtsrituellen Gebärden vorzunehmisn, | 
soweit hiezu eine Hand genügt und die rechte verfügbar ist; nur für »Begleit- { 
gebärden« wird daneben die linke Hand herangezogen. 270 Mit der Rechten wird ; 
der Eid geleistet, 280 weshalb bei der Anefangsklage die gleichzeitige Anefangs- j 
handlung, das Anfasseri des Tieres oder des sonst verlangten Gegenstandes, 
mit der linken Hand erfolgen muß. 281 Daß diese ursprünglich nach dem rech- 
ten Ohr des Tieres griff, ist anzunehmen, wenngleich auch das linke quellen- 
mäßig ist. Für sicher aber halte ich, daß der Anefangskläger mit seinem rech- 
ten Fuß auf einen des Tieres trat, und daß hier die Verwendung des linken 
Fußes jünger ist. 282 Hierfür spricht das Treten mit dem rechten Fuß auf die 
Türschwelle bei der Besitzergreifung und (von seiten des Lehnsherrn) auf den 
Fuß des Vasallen bei der Belehnung. 288 Ob beim Anefang auf den linken oder 
auf den rechten Fuß des Tieres getreten wurde, mag aber auch mit davon 
abgehangen haben, ob der Kläger neben oder vor dem Tiere stand. Wie beim 
Anefang wird auch beim Eid der Frau auf Zopf und Brust zwischen rechter 
and linker Hand, rechter und linker Körperhälfte genau unterschieden. 284 
Kaum ohne Bedeutung wird gelegentlich bestimmt, daß der Scheltende den 
Urteil findenden Schöffen mit der rechten Hand von der Bank wegführen 
soll. 5 Mit der rechten Hand muß- nach anglonormannischem Recht der Frei- 
zulassende dem vicecomes übergeben werden. 286 Mit der rechten Hand wird 
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der Gerichtsstab erfgegengenommm und P * j ie rechte Hand 

ken Hand wirft der Schuldner -m Cb«^ den aut dem Boden stehenden Ge- 
kreuzweise über die lm e Richter bei der Ächtung, 

richtsstab legt nach Würzburger Recht d m Trauring, Ver- 
fach war auch vom Recht best. tmmh ob «r R.ng^ ^ ^ sei> wie auc h 
lobungsring) an der hnken oder a ^ ^ Diebes findet sich die Vors( * r1 “’ 
an welchem Finger . 2 Für das B ist m Bei Bewegungen wurde da 

daß die linke Hand über die rec e a lso sonnenläufig, vor S®' 

und dort gefordert, daß sie von ^ Dor fgrenze, beim HJmn 

rSÄ -ob schwedischem Recht, heim Hmsen f 
yHln Eidhelfern stand regel: 

Klagevormund und Vorspreche, e i n niederer Rang kann sich 1 , 

kläger. Unterordnung oder Nachordn g d andern oder tiefer als ein 

der Vorschrift ausdrücken, daß jemand hmterem^ ^ Umge kehrt 

anderer oder auch untenan stehen ‘ ° Überordnung oder des höheren 

ist der höhere oder vordere Platz Ausdruck dffl die von der Gol- 

Ranges. Beispiele bieten neben dem T f sordmm g und Abstimmungsord- 
denen Bulle geregelte Sitzordnung, Höhe i n der die Tische beim konig- 
nung der Kurfürsten, die versc aüfgestellt waren, der höhere Si z 

Hohen Festmahl und die de m des Jarls, des Ka, Sets 

des norwegischen Königs und H «”°* ■ * ® innerhalb der norwegischen Ge- 
gröber dem des. Königs, dt. ““s Richters im Verhältnis zu 

foigschaft, die erhöhten Sitze des sche]> RateSi die Sitzordnung det Paits 

den Urteilern, die Sitzordnung Teilnehmer an Krönungsmahlen, 1 

bei der französischen ^ d ies der Hochsitz des Haus- 

Sitzordnung des Hansetages. Im . Ha g^ ^ und die da und dort 

herrn, auf den dieser emen rechthche P jedenfalls schon dem »tu- 

geregelte Reihenfolge der Mdglied ® des PlatZ es zur Rechten eines ande- 

heren Mittelalter gehört dre £ gegenüber einem anderen an.“ 
ren . wohl noch älterer Zeit die des Platzes 8^ ^ ste)rdraln g im Gestühl 

Solche Bewertungen von p1 “ 1 “" J’j deI nor dischen Königshalle werden wie 
nrlpr am Gerichtstisch eine Rolle. hewettet . 801 Verwandt mit die 

sen Regelungen ist der Vortii^,d beim Antrunk, das R ecllt d 

, hingen zugesteht, wie e Voraus g e hens . 302 Keine Beziehung zu einer g 
Lehnsherrn auf die hatten wohl die 

foige, ' 

häupteriraus zu Riga niederließen. 8 ®’ 




Bestimmt sein kann schließlich wie das Sitzenbleiben (s. o. a) auch das Stehen- 
bleiben an einem bestimmten Platz. Der Hauptfall ist der der Urteilsschelte, 
insoweit diese im strengen Sinn stehenden Fußes erfolgen mußte. 304 
Nur vereinzelt wird ein Handeln nach rückwärts erfordert, sei es ein Werfen, 
sei es ein Gehen nach rückwärts. 305 Auch Entfernungen, die bei Vornahme yon 
Rechtshandlungen einzuhalten sind, werden nur in einigen Fällen bestimmt. 
Wenn in Norwegen der lendrmaSr als königlicher Beamter dem Gericht nicht 
zu nahe kommen darf, dient dies allein dem praktischen Zweck, eine Einfluß- 
nahme zu verhindern. Dagegen kommt in andern Fällen die dem Gericht 
geschuldete Ehrerbietung zum Ausdruck, oder auch, wenn es sich um nicht 
zur Dinggemeinde gehörende Personen handelt, eben diese Tatsache. 306 Genau 
bestimmt sein konnte auch die Entfernung, in der der Schwörende vor den 
Reliquien niederknien mußte. 307 Auch zurückzulegende Entfernungen werden 
bestimmt, kürzere in der Regel durch Schritte. So wird der Erschlagene nach 
Witzenhauser Recht in dreimal drei Schritten an das Gericht gebracht, muß 
der Proband bei der Handeisenprobe neun Schritte zurücklegen, beim däni- 
schen trugsjarn aus einer Entfernung von zwölf Schritten das Eisen in den 
Trog werfen. 308 

Wie eine Stelle innerhalb eines enger begrenzten Raumes, kann auch ein Wei- 
terer Raum für die Vornahme einer Rechtshandlung bestimmt sein. So sollte 
bekanntlich die Königswahl auf fränkischer Erde erfolgen. 800 Zwingender 
waren Regeln über den Ort von Belehnungen und die Verhandlung von 
Rechtssachen. 310 

Verbreitet ist die Vorschrift, daß eine Rechtshandlung, um wirksam zu sein, 
wiederholt werden müsse, und zwar in Regel dreimal. 311 Kommt es dabei 
darauf an, sie eindringlicher zu machen, so berührt sich die Wiederholung 
mit der Vorschrift einer längeren Dauer einer Handlung. 312 Dieser Gesichts- 
punkt führt schließlich zur Frage der Zeit für die Vornahme einer Handlung. 
In den Bereich der Rechtsarchäologie gehört diese aber jedenfalls nur insoweit, 
als die Rechtzeitigkeit der Vornahme sichtbar werden kann. Dies ist bei befri- 
steten Handlungen in der Regel allerdings nicht der Fall. Eine Ausnahme aber 
bilden Handlungen, die sofort; in unmittelbaren Anschluß an einen andern 
Vorgang vollzogen werden müssen. Typisch hierfür ist die Urteilsschelte, die, 
wie schon erwähnt, stehenden Fußes erfolgen mußte. 318 Aber auch bei den von 
Grimm so genannten eiligen Handlungen wird die Eile unmittelbar sichtbar, 
insoweit es sich dabei überhaupt um mehr als um Redewendungen und um 
Vorgänge handelt, die als rituell bezeichnet werden können. 314 s 

b) Verhaltungsweisen mit Personen und Sachen. 315 
Anbrennen. 

Die Belege für das A. (Adustion) von Botschaftsstäben und von Strohwischen 
im Falle der Besitznahme sind auf westgermanischem Gebiet nicht zahlreich. 
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i j„r auch bei der isländischen 
Für die germanische Herkunft spricht a er, d das zu besetzende Gebiet 
Landnahme vereinzelt ein bmo^der Ke Nachba rbotschaft 
. -wurde 318 und der Stab be 317 Kriegsansage 
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nicht verwendet. 



Anlassen.’“ Tastsebärde des bloßen Be- 

Das A. M nicht immer schart » greifen aut eine Stute 

rührens (s. u.), auch wenn man es a d ^ s che der Quellen und wohl 

stellt, also als Greitgetörde auttaßb Ergte i ( en nicht immer streng 

auch das Rechtsleben haben Bern . . ß Anspruc h nimmt und was 

geschieden. Ergriffen wirdsWasimm^^ ß {gn ist Ausdruck eines Mac ^ 

I man kraft Rechtens in Besitz xnmm . & durch Aneignung herrenloser 

! anspruchs wie eines Machterweibs. Besitz Vovd ergrund. 320 Nur zu erwah- 
Sachen und Besitzkläge stehe “ ^ ten Gegenstandes im Anefangsverfa ren 
nen ist das Anfassen des beansp f ßt d ie Haussäule an oder di 

(s u II 6 B b). Der Erwerber eines Hauses faßt d^ ^ Tur . 

Schwelle oder die Türe oder ,T D J E rwerber eines Gutes nimmt Erde aus 
nf osten, Türangel, Turklopfer). 322 Herr faßt den werdenden 

Ä Hauswinkeln rm, 1 von den B, der Trau »„g die Rechte 

Eigenmann am Rockaussc m , Erweiterung dieses Vorgangs, wen 

der Braut. 324 Es ist nur eine äußert berührt, eine Parallele aber, 

der Erwerber eines Hofes etwa “ch das Vr^ ^ „der (ln d er 

wenn der Häute, eines Pferdes, auf dem die ihm su üWbende 

Dichtung) der Ritter den Übernahme der Vormundschaft den 

Braut reitet.» Der Vormund faßt h^ ^ ^ ^ Ach5e ,.~ Im Ergreifen 
Mündel an der Hand und legt ih . Machtstellung wird folge 

L Tragen von 

richtig diese selbst ergriffen. So f ( f ha ng mag es auch noch geho 

Selbstlaufs Haupt.» ln Mt oder beim Kampferd » 

ren, wenn der Kläger A ^fZZZLnten an Schulter oder Kragen- 
der Hand (Wette?), der Henker d ^ 1 C I Mantelsaum oder Bockschoß 

Nicht so einfach aber hegen d e ^Falle in eine Form d es Wet- 

(gäre) ergriffen wird. Zum Teil handelt ^ ^ Versprech en- 

Jens wobei der Versprechensempfang« e mag es zusammen- 

i ergreift 829 Mit dessen Grundgedanke am Kleid ergriffen 

bS ettnn ein Garn «griffen und mit d™ 

oder wenn ein Verbrecher vom Beamt • , das Er f as sen des Gewandzipfels 

Geren übergeben wird.» W'J,. sein. Doch mißvers^dheh 

w MCh Goslar “ 
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am Rockschoß ergreift, den er aus der Verfestung entläßt. 331 Zwangsläufig 
wurde das Ergreifen zum Ritus der prozessualen (später polizeilichen) Fest- 
nahme, der mittelalterlichen »Bestätigung«, vielfach ersetzt durch das vermut- 
lich ältere Handauflegen (manum inicere) 332 und verwandt mit dem Berühren 
einer Person mit dem Amtsstab. 333 

Das Anfassen eines andern kann auch Ausdruck einer Zusammengehörigkeit 
in Beziehung auf einen einzelnen Rechtsvorgang sein. So wenn bei einer Ge- 
samtbelehnung alle Mitbelehnten an den Mantel des Hauptvasallen greifen, 
oder wenn eine Frau bei einer Übertragung den Arm des mitwirkenden -Vor- 
munds ergreift, oder der Ehemann die Schulter der Ehefrau, deren Geschäft 
er zustimmt; nur eine sachlich unwesentliche Formveränderung liegt vor, 
wenn die Eidhelfer durch bloße Handauflage (untereinander und) mit dem 
Beweisführer, verbunden sind. 334 Wird von mehreren Personen gleichzeitig 
ein Gegenstand angefaßt, so äußert sich auch darin die Zusammengehörigkeit. 
So beim Greifen an den Hut des Richters (s. u.) oder an den Stab des jütischen 
Gemeindevorstehers beim Beschluß von Dorfsatzungen 835 oder beim gemein- 
samen Greifen von Richter, Verkäufer und Käufer bei der Übertragung von 
Grundstücken. 336 Auch das Anfassen des Schaftes durch die fastar nach 
schwedischem Recht wird in diesen Zusammenhang gehören. 337 Da in solcher 
Symbolisierung der Zusammengehörigkeit zugleich der Ausdruck der Zustim- 
mung oder des Einverständnisses liegt, konnten diese wiederum allein durch 
Handauflegung zum Ausdruck gebracht werden. Es ist daher verständlich, 
wenn die Prozeßpartei die Hand auf die Schulter des Vorsprechers legt oder 
ein Schöffe auf die Schulter des von ihm und seinen Mitschöffen gewählten 
Froneboten. 388 Doch kann die Handauflegung gleich dem Anfassen auch Sym- 
bolisierung einer Gewalt sein, insbesondere personenrechtlicher Munt. 

Am schwierigsten zu erklären sind hier, wie bei einigen andern Handlungen, 
die Fälle, in denen eine größere Zahl von Varianten den ursprünglichen Ritus 
verdunkelt. So wird bei Übertragung von Grund und Boden den Parteien 
befohlen, an den Hut des Richters zu greifen. Daneben aber steht das Hinein- 
greifen in den Hut, das Werfen eines Halmes in den Hut, das Greifen in den 
Hut bei andern Geschäften, das Angreifen des Richterstabes, eines Baretts, 
einer Mütze statt des Hutes oder, wie in Frankfurt, des Mantels des bei der 
Liegenschaftsübertragung amtierenden Bürgermeisters. Vermutlich handelt 
es sich in allen diesen Fällen einerseits um bloße Berührungsakte, nicht um 
ein Ergreifen, und andererseits um ein beliebiges Gewaltsymbol, wobei Barett 
und Mütze schon Ei-satz sein dürften. 330 ! 

Zum Ritus der Eidesschelte gehörte es, daß der Scheltende den Arm des zum 
Schwur bereiten Gegners am Handgelenk ergriff. 340 

Das Ergreifen einer Sache steigert sich zum Wegnehmen, wenn etwa der 
Richter, dem das Gericht ledig wird, dem bisherigen Gerichtshalter den Stab 
aus der Hand nimmt, 341 wenn der Pfändende bewegliche Gegenstände oder 
Teilstücke aus unbeweglichen an sich nimmt. 842 
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Da« Ergreifen einer Person ka ‘ So entsteht der Gesamtritus des 

leiten, um ihr dessen Beslt ' Z “ “»eisung in ein Grundstück (Anteile) 
Führens, wie er sich typtech bm der E „ * im vorausgehen- 

abspielt, ferner bei der Emfuhrung m ^ ^ Etgte ifen, das 

den Fall liegt aber der s chwe^uhkt »berh ^ ^ GeWhr , wird ferner 
nicht mehr Selbsteweck ist, sondte M yon ih „ begleitenden 

im Mittelalter der König s» ' K ™T 8 L ”Lg des Probanden beim Pflugscha^ 
Bischöfen gestutzt wird, la kirchliche Quelle zurückgehen mag un 

reugang denken, die auf die gleiche 

sicher auch der Stützung diente. gehörte nach einigen, Ursprung- 

Backenstreich s. Schlagen. 

terschlag als vorbereitend A . ' D nachweisen. Mit ihm hangt 

"ZÄ bZZ: englischen Königs vor der Krönung. 

. “bren ais bloüe 

zeigt sich am deutlichsten bei der _ ältest! s (magischen) Eid derEid- 

„icht angefaßt oder ergriffen wud beim h mhI tc die Entwicklung 

gegenständ, der bezaubert werden seid von chrisUa „i,ierung. An 

fn verschiedene Richtung. Die ist in christlicher 

die Stelle einer Berührung des heidms * * des Eva „g e lienbuches 

Zeil die Berührung der Rei.qm«,d(&uzd» durch das Dar- 

i getreten . 348 In späterer Zeit kann das ersetzt werden. Das Erheben 

! überhalten oder das bloße Vorstrec en ^ ^ ebenfa lls jüngere Weiter- 
der Hand und das Aufrecken der S ■ Zopf u „d linke Brust beim 

bildungen , 349 während das ^ * hen Zeit angehört . 356 Es fand er- 

Eid von Frauen jedenfalls scho henden Anfassen statt. So ist es 

ner eine Kontamination mit dem beansp . ^ beim Uberschworen 

wohl zu erklären, wenn der Sch ^ f or ^ e hQ f x t % Ander seits übernahm 
berührt, ihm die Schwurfinger jnfj^ B g erührung des beanspruch- 

das Berühren die Funktion e chuUbeißen w* vielleicht auch beim Beruh 
ten Besthaupts mit dem Stab d e ^ ^ Abschne idens . 353 Aus dem glei- 

ren des Bartes bei der Adoption des streitig en Grundstücks (der 

I chen gedanklichen] den Kampf Schwertern nach alemanm- 

\ dieses vertretenden Erdscholle) u 
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schem Recht zu verstehen sein . 354 Vom Eid aus haben sich Gelöbnisse unter 
Berührung von Gegenständen entwickelt, im Verhältnis zum christlichen Eid 
von geringerer Kraft. Als Surrogat des Eides kennen die verschiedensten 
Rechte des Mittelalters das unter Berührung des Gerichtsstabes erfolgende (Ge- 
löbnis an den Stab , 355 wie anderseits die Berührung von christlichen Eidgegen- 
ständen auch der Bekräftigung von Willenserklärungen dienen kann . 356 Die 
Abschwächung eines ursprünglichen Schwerteides dürfte in der Berührung 
des Königsschwertes, der sverdtaka, bei der Aufnahme in die nordische Ge- 
folgschaft zu sehen sein . 357 Im Bereich des Zaubers lag wohl auch die Berüh- 
rung einer Urkunde durch Aussteller und Zeugen zum Zweck der Festigung 
der Urkunde . 358 Endlich gehört hierher die Handreichung, die ursprünglich 
bloßes Berühren war, weil es hier Wohl ebenso wie beim Eid auf den Zauber 
ankam; die Handflächen der Parteien wurden aneinander, nicht ineinander 
gelegt, so daß eine Tastgebärde, nicht eine Greifgebärde vorlag . 359 
Gemeinsames Berühren des gleichen Gegenstandes durch mehrere Personen 
könnte Zustimmung oder Einverständnis ausdrücken wie gemeinsames An- 
fassen, von dem es daher nicht immer scharf zu trennen ist. Unter Berührung 
eines Speeres vollzog sich im schwedischen Recht der Abschluß bestimmter 
Verträge 300 und in Holstein kommt es beim Urteil zum Anfassen der Speere 
durch die Dingleute . 301 Den Speer des neuen Vogtes im angelsächsischen 
wapentac berühren mit ihren Speeren die Bezirksleute, ein Ritus, der sich aüfs 
engste dem im Norden üblichenWaffenrühren (vapnatak) anschließt . 362 Durch 
Anlegen der Hand an Galgen, Galgenleiter oder Rad beteiligen sich Nachrich- 
ter, Wasenmeister und Centgraf an der Aufstellung von Galgen oder Rad. 862 * 
Außerhalb dieser gedanklichen Zusammenhänge stehen Fälle wie die Sym- 
bolisierung der verdienten Strafe durch Berührung des Totschlägers mit dem 
von ihm dem Kläger überreichten Schwert , 363 der Ersatz der Abgabe des Sta- 
bes an den Botschaftsempfänger durch dessen Berührung mit dem Stab , 364 
das Berühren der Mauer, der Türe, des Türgriffs eines Asylgebäudes zur 
Sicherung des Asylschutzes, wobei die Berührung lediglich das äußere Zeichen 
für die Erreichung des Asyls ist , 365 

Beschenken. 

Mit verschiedenen Rechtsvorgängen ist eine Verteilung von Gaben verbunden. 
In ältester Zeit gehörten zum Gesamtvorgang der Eheschließung gegenseitige 
Geschenke der beteiligten Sippen, noch später nach nordischem Recht zum 
Verlöbnis eine Gabe des Bräutigams an die Braut . 306 In Mittelalter und Neuzeit 
wux den jugendliche Zeugen bei Rechtsgeschäften und Gerichtshandlungen mit 
Geld öder auch andern Gaben beschenkt, die die Erinnerung festigen sollten . 367 
Geschenke an den Papst und Personen des päpstlichen Hofes werden bei der 
Krönung in Rom vom Kaiser gegeben. Bei der deutschen Kaiserkrönung ver- 
band sich mit der Bewirtung des Volkes das auch der römischen Krönung 
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bekannte Auswerfen von Geldstu« ^ üblichen Verschenkung von 

nungskirche . 308 Aus der bei ie ^n best i mm ter Personen, gleichwie bei der 
Pferden entwickelte sich ein An ^ ein Anrec ht auf den vom Kaiser 

Krönung in Rom der papsthc bgi der deutsc hen Kaiserkrönung die 

vor der Salbung abgelegten an ’ ten verwen deten silbernen Geräte und 

Reichsbeamten auf die von den englischen und fran- 

Pferde.“ Die gleichen Erlernungen B ^ AnUte 

zösischen Mnong .» " “c" n eich auch an den EH- 

bekannte Austeilen von Geld. Sehen £ freiwilliger Schenkung 

terschlag." Auf der Grenze von * Fürste n in älterer Zeit, 

stehen nicht nur die Jahresschenku: g_ t ^ an Herrscher, Grund- 
sondern auch in späterer Za ^ ^ Gefolgsherre n an ihre Gefolgs- 

herrn, Obermarker, d . bib die Gaben der Zünfte an zuwan- 

l'eute, 87 * der Vasallen an «len Lehnsh > fallen die Gaben an den 

dernde Gesellen . 378 Aus dem Rahmen der g Schwergewicht auf 

Beiger Zendenrichter anläßlich «. * 

ihrer symbolischen Bedeutung, nicht aui oem 



Bewirten. , 

Mit einer Reihe von Rechtshandlimgen^verband sich haftsvorgi „ge, 

„der Essen. Zum Teil handelt es sieh Teil um ein Bewirten 

die im folgenden unter .Gelage« ange im eigentlichen Sinn, das in 

eines bestimmten Kim« gen Jensehaftlichen Zusammenhängen 

der Regel auf Herrschaft) ächen ™l ^ herrschl(tUcll en Gastung,” wenn 
beruht. So fallt es unter ,. des Gerichts den Genchtshalter 

etwa die Gerichtsgemeinde ^ch Beendig BewirtU ng mit echten 

bewirtete, wobei die ge egen Unterschied nicht beseitigt. Im Zusam- 

Gemeinschaftsgelagenj den sac in der Gerichtsverfassung nehmen 

menhang mit den an der Bewirtung durch die Gemeinde nach 

im Mittelalter auch die Schollen mancbe n Orten kam es zu einer Art 

d em Abschluß der wurde. 37 » Ein Seiten- 

von Umkehrung, indem de Teilnehmer am Grenzumgang, 

slüch zur „der Grundherrschaft.» 

vielleicht auch die der Fahrleute du ( Zeu gengastung ). 382 Auf anderer 

Älter wiederum ist die Bewirtung von^g ^ Leistungen erbringenden 

Grundlage erfolgte vielfach ein Beamten . 883 Falls hiebei überhaupt 

Bauern durch d- Gnoklh«^^^^ sie im Bereich der Loh- 
rechtliche Vorstellungen wirl ^ sa ’ Bewirtung solcher Art mag aus 
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sem Gäste bewirtete . 385 Damit dürfte gedanklich Zusammenhängen die umfas- 
sendste Bewirtung des deutschen Rechtslebens, nämlich die des Volkes bei der 
Krönung . 386 Auch das Krönungsmahl selbst ist eine Bewirtung. Eine Weiter- 
bildung steht beim Grunderwerb in Frage, wenn die Bewirtung nicht mehr 
auf dem Grundstück erfolgt, sondern im Anschluß an den gerichtlichen Über- 
tragungsakt im Gericht, wobei sich der Kreis der zu Bewirtenden stark erwei- 
tern konnte und die Grenze zum Gelage verwischt wurde . 387 Seine künftigen 
Berufsgenossen und ihre Frauen muß nach Greifswalder Recht dreimal bewir- 
ten, wer als Makler angenommen werden will , 388 wenigstens einmal der neu- 
gewählte Schöffe die älteren , 389 der in eine Genossenschaft oder Zunft Eintre- 
tende die älteren Genossen , 390 der neu ernannte Ilolzgrewe die Markgenos- 
sen, der Zunftmeister die Meister der Zunft . 392 Schwieriger einzuordnen ist 
das nach nordischem Recht bei der Freilassung vom Freizulassenden abzuhal- 
tende »Freilassungsbier«. Wohl mit Recht betont Maurer hier den inneren 
Zusammenhang mit heidnischen Kultgelagen . 393 Aber das Entscheidende 
dürfte sein, daß sich die neue Stellung des Freigelassenen in der Bewirtung 
freier Männer kundtat. 

Binden. 

Das Binden spielt im Ritual der Rechtsquellen insofern eine Rolle, als der 
handhafte Täter geburiden vor Gericht gebracht, dem handhaften Dieb die 
gestohlene Sache auf den Rücken gebunden wird . 391 Auch kann hiebei die Art 
des Bindens vorgeschrieben sein, z. B. daß die linke Hand über die rechte 
gebunden werden muß . 395 Zahlreiche mittelalterliche Quellen kennen das Bin- 
den eines auszuliefernden Verbrechers mit einem Faden oder einem Halm . 896 
Ob die Eingehung einer Schuld nach germanischem Recht jemals mit einem 
Binderitus verknüpft war, ist sehr zweifelhaft . 397 

Blutmischung. 

Eine Mischung von Blut kommt bei der sogenannten, nur im Norden nach- s 
weisbaren Blutsbrüderschaft vor. Sie vollzieht sich in der Weise, daß die Betei- | 
ligten ihr Blut auf die Erde rinnen lassen, wo es sich zugleich mit der Erde ver- J 
mischt . 398 Ob es bei den Germanen jemals eine Form der Blutmischung gab, ] 
bei der Blut aus dem einen Körper in den andern übergeführt wurde, muß 
dahingestellt bleiben. 

Einkleiden (Entkleiden). 

Unter dem Begriff des Einkleidens lassen sich alle die Fälle vereinigen, in 
denen im Gesamttatbestand einer Rechtshandlung ein völliges oder teilweises 
Bekleiden einer Person erfolgt, das Bekleiden also Teil dieses Gesamttatbestan- 
des ist. Davon verschieden sind die Fälle, in denen eine Rechtshandlung in 
einer bestimmten Kleidung vorgenommen wird. 













Einkleidungen im ersterwähnt^ Kleidertausch, bei dem 

vereinzelt vor, sind aber g eic w Wechseln der Kleidung liegt, das 

das Schwergewicht des Vorgangs kirchliches Sym- 

» Anziehen eines neuen Menschen«, erscheirK^zunachst a^^ ^ der 

bol bei der Taufe Und £ ™ “f damit verwandte Einkleidungszeremome 
Kirche verwendet worden. diesen als Slovenen oder (wohl 

beim Einritt des Kärntner Herzogs, mag sie mmr dmsen a^ 400 Um eine 

richtiger) als Bauern kennzeichnen, ^t^ ^ >>ßekleiden(< mit Attributen 
andere Art des, Einkleidens a Einkle idung des Herrschers. Hiebei ist 

und Amtstrachten, also auch bei d Att r ibut oder Tracht bekleidet 

wesentlich, daß die betreffende ^ ^ ^ einer andern tritt. Die 

wird, aber nicht, daß diese neue K1 ^"" g ^ r ^gen berühren sich viel- 

" ttÄÄ. - - “ 

zu denken. . ,. tlhprsabe verschiedenster Gegen- 

Als Einkleidung bezeichnet wir au g einer Pers önlich- 

stände, insbesondere von Staben, 

keit und so mit dieser selbst glemhges £ in durchgebildetster 

»Übergeben«). 404 



Ergreifen s. Anfassen. 

Erhöhen s. Hochheben. 

Feueranzünden und -löschen. , , 

__ c ‘„nm rrnnH stück war Zeichen recnt- 

.Zündung und Nahrung des euers au ei Gebrauclishandlungen, 

, lieber Besitznahme und Inhabung- Ä ^^ndSück ansdrückle, diente daher 
in denen sieh die Herrschaft über em ^>uck .** > ^ ^ ^ 

: vorzüglich zum Ausdruck der Bes. znahme. Von ^ Grundsl aeks.‘“ 

auch das Löschen des ■» «”“> «ause 

Es ist nicht minder folgerichtig, du ft(en Verwahrung einzulegen oder 

gegen dessen Besitzna ime urc „ eines Mitglieds aus einer Genos- 

den Besitzer zu entsetz“ viel(a ch in Verbindung mit der Zen 

> SC h af d rr«u es dei Cfühlung, der yerichüttung des Brunnens und 
:‘Z1 Handlungen, die das Wohnen in der Gemeinschaft verhindern. 
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Gelage. ios r . 

Gelage wurden schon in heidnischer Zeit mit den Volksversammlungen ver- 
bunden, weil und insoweit diese zugleich Kultversammlungen waren. Dies hat 
sich aber auch in nachheidnischer Zeit erhalten und auf Versammlungen 
anderer Gemeinschaften ausgebreitet. Dabei ist weder die Form noch der Sinn 
ganz unberührt geblieben. 409 Das sakrale Gelage der Heidenzeit war Opfer- 
schmaus und Trinkgelage, eine Lebensäußerung der Gemeinschaft. Spätere 
Zeit begnügt sich vielfach mit gemeinsamem Trinken, und es macht sich der 
Zweck bemerkbar, Zusammengehörigkeit oder Einigkeit zum Ausdruck zu 
bringen. Da wie dort konnte im Mittelpunkt stehen der Minnetrunk zu Ehren 
eines Gottes oder eines Toten, in christlicher Zeit eines Heiligen. 410 
An Gelagen, die mit heidnisch-sakralem Brauch Zusammenhängen oder ihn 
auch bewahrt haben, ist im einzelnen zu erwähnen das gemeinsame Trinken 
bei Gerichtsversammlungen oder Grenzumgängen der Markgenossen noch im 
Mittelalter und auch in der Neuzeit, 441 gemeinsames Essen des Gerichts nacl) 
einer Hinrichtung, 412 sodann das Gildegelage, in dem sich typisch der Opfer- 
trunk zum Trinken der Minne eines Heiligen gewandelt hat. 413 Wie bei diesen 
beiden kann aber auch beim Totenmahl, dem nordischen Erbbier, der kul- 
tische Zusammenhang nicht übersehen werden. 414 Nicht ohne sakralen Einfluß 
zu verstehen ist ferner das Gelage, das nach nordischem Recht mit der Ge- 
; schlechtsleite verbunden war. 410 Weniger klar liegt der Zusammenhang bei 
den mit der Eheschließung verbundenen Gelagen. Wenn hier nach schwe- 
dischem Recht der Brautfahrtstag mit einem gemeinsamen Essen und Minne- 
trinken des Kirchspiels zusammenfällt, so handelt es sich dabei nicht nur um 
zeitliches Zusammentreffen. 410 Dagegen lassen das vereinzelt vorkommende 
»Verlobungsbier« und das »Brautlaufsbier« sichere Zusammenhänge mit heid- 
nischen Rechtsbräuchen nicht (mehr?) erkennen; sie können auch späterer 
Ersatz für das heidnische Trauungsmahl sein und waren zudem nicht durch- 
weg vom Recht vorgeschrieben. 417 

Wie bei den zuletzt erwähnten Gelagen die Betonung der Friedlichkeit des 
usammentreffens und des Einverständnisses zumindest mit zu ihrem Zweck 
gehörte, so war dies erst recht der Fall bei manchem gemeinsamem Trinken 
(und Essen) in späterer Zeit. Nicht nur im Norden, sondern auch in andern 
Gebieten germanischen Rechts diente das- gemeinsame Trinken »zur Bekräf- 
igung feierlicher Verträge und Bündnisse« insbesondere von Friedensverträ- 
gen, 8 findet sich aber auch bei Geschäften des Privatrechtsverkehrs, wie in 
der Form des Brauttrunks durch Braut und Bräutigam bei der Eheschlie- 
un & und namentlich bei solchen, die mit einer Güterverschiebung verbun- 
den waren wie Gabe und Kauf. Der verbreitete Typus hiefür ist der mit den 
verschiedensten Geschäften verbundene mittelalterliche Weinkauf, 420 der ver- 
emzeU Trinken und Essen vereinigte. Der Sinngehalt der Einigung erfährt eine 
ai un ^’ wenn Essen und Trinken nicht nur gemeinsam erfolgen, sondern 
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„ • Vioft der Soeise und des Getränks betont wird. So z. B. wenn 

auch die Gemeinschaft de P wenn ein Brot geteilt, wenn aus 

der Trunk aus beiderseitiger Gab « § e ^ Te Uer gegessen wird. 421 Umge- 
dem gleichen Glase getrunken, vom gl 1 Wirku J gen auslösen, die einer 

land seit Otto mich der Einführung des Kärntner 

an fürstlichen Hofen an bestim b o(Jer eines umfangreicheren 

Trinken für sich allein außerha ei , formaUsmus f re md gewesen zu 

Zeremoniells scheint dem germamsc en ngwerte Ersc heinung ist der 

sein. 425 Eine spate, vielleicht aber doch ch den ältere n Gelagen 

Willkommtrunk beim Betteten eine dt. 8 « einschaftsvorgang findet 

Ä-S r Antnlme in V— a«e n nnd Geeeiien- 

schäften. 427 

Rechtliche Bedeutung hat der Grub a,s 

Erheben der Hände (Komgsgru ), mi Hoheitszeichen gefor- 

Wndet 428 Als Achtungsbezeugung wird der Gruli von n 
der t ® Ein Gruß besonderer Form war der der Eemeschoffen. 

Haarschur. w , 

Die „aarschnr ist ein ~ 

tÄ “Sage gemkB, nur um ein Klirren den Haare des 

Kopfes oder auch des Bartes. ^ und das Kahlscheren 

Verschieden davon sind de weshalb dann Abschneiden und 

Dieses gehört zum Ritus .der Verk" bedeute n kann 432 
Übergabe von Haar Selbstver nec Scheren i n Beziehung stehen, 

Zur Verknechtung dürfte auch as ^ Zeichen der Freiheit genom- 

insofern in beidm Fäil^ dem Bienen ^ ^ Bedeutung des Haares 

rÄrÄk. au einer Wbrde- 
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Ganz andern Zwecken diente das Scheren des Zweikämpfers, des Probanden 
bei Gottesurteil und Bahrrecht und vielfach auch des Hinzurichtenden. Es 
richtet sich gegen den im Haar verborgenen Zauber und hat keinerlei sym- 
bolische Bedeutung. 434 Für sich steht das Abschneiden der Haare gefallener , 
Mädchen, wenn diese die Haare offen trugen. 435 

Handschlag. 

Der Handschlag in seiner üblichen Form, das Ineinandergreifen der (rechten) 
Hände der sich einigenden Parteien, hat geschichtlich die bloße Berührung 
der Hände (s. o. unter »Berühren«) abgelöst als Zeichen der Einigung, im 
besondern des Vertragsschlusses; damit ist die ursprüngliche Tastgebärde 
durch eine Greifgebärde ersetzt worden. Der Grund dieser Änderung ist nicht 
aufgeklärt. Wenn der Sinn des Ergreifens der Hand der andern Partei der 
gleiche ist, der sonst dem Ergreifen zukommt (s. o. unter »Anfassen«), so. 
würde daran zu denken sein, daß die Änderung Hand in Hand geht mit der 
Entwicklung des reinen Schuldvertrags zum Schuld- und Haftungsgeschäft. ' 

Nur in der Haftung erlangte der Gläubiger eine rechtliche Macht über den 
Schuldner. Allerdings würde die volle Deckung von Vertragsform und Ver- 
tragsinhalt im Hinblick auf die Doppelseitigkeit des Handschlags nur bei zwei- 
seitigen Verträgen gegeben sein. 436 Eine Abart des Handschlags liegt vor, wenn 
die Hände der Parteien von einem Dritten zusammengelegt werden, wie dies 
beim Kampfvertrag und noch häufiger beim Verlöbnis oder bei der Trauung 
vorkam. 437 

Herausgellen und Hineingehen. 

Das Herausgehen aus einem Grundstück ist äußere Form der Besitzaufgabe, 
das Hineingehen äußere Form der Inbesitznahme. Dem entsprechend ist das 
Herausgeführtwerden Zeichen der Besitzentsetzung, das Hineingeführtwer- 
den, die Führung (s. o. unter »Anfassen«), Zeichen der Besitzübertragung. 438 
Das Hineingehen kann sich zeitlich steigern zum Verweilen auf einem Grund- 
stück, dem manere in casa, das sich dann bei der sessio triduana mit dem 
Sitzen verbindet. 430 Dieses manere hat im dreitägigen Verweilen auf dem 
behaupteten Schlachtfeld ein Seitenstück. 440 

I . .. 

Hochheben. 

Der älteste und bekannteste Fall des Hochhebens von Personen ist der der 
Schilderhebung, die beim Wahlkönig wie beim Herzog stattfindet. Daß es 
dabei ursprünglich gerade auf einen Schild als kriegerischen Ausrüstungs- 
gegenstand ankam, ist möglich. Jedenfalls aber hat man sich schon früh 
damit begnügt, den Neuerwählten (auch ohne Schild) auf den Achseln herum- 
zutragen oder auf den Händen, hat später den Schild sogar gelegentlich durch 
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. . 441 rjas Schwergewicht des Aktes lag also wohl in d 
eine Tonne ersetzt. Das >cnw 8 Wähler, wie der erhöhten Stel- 

höhung, die ebenso Ausdruck des praktischen Zweck dienen konnte, 

lung des Gewählten sein, aber au P ^ GesichtS punkt 

den Gewählten weithin vorzuzeige • * düichen Thronerhebung und der 

erscheint stärker betont bei der spate ^ ^ sogenannte n Erhebung 

sie auf nehmenden kirchhchen n r ^ ebenfalls mittelalterlichen Altarset- 
auf den Rhenser Konigsstuh b d. des norwe gischen Königs 

zung des deutschen Königs, ^ schwedischen auf den Morastein, 

auf den höchsten Hochsitz und b Lands ting, bei der des böhmischen 

der des dänischen auf einen Stein a 4 4 6 Die Thronerhebung unter- 

Herzogs auf den Stein auf dem Prag« »orgj^ ^ Erb en und des 

scheidet sich von der Besteigung Besitzeinweisung sind. Das 

Throns dadurch, daß diese Besitzergreif S’ ™ einem stein oder das 

Stehen eines Neugewählten o*r einer Erhebung oder 

Sitzen auf einem steinernen Sitz ^ eb § ens0 von Bedeutung, daß es 

einer einseitigen Besüzer ^' 1 " g auch einen bestimmten Stein handelt, wie es 
sich dabei um einen Stein od Hochsitz des Erblassers einnimmt, 

darauf ankommt, daß^er Erb« , ge die Erhebung von Braut und 

S» wlÄ* den, deutschen BechtsrUua, der Trauung ange- 

hörte. . • i. Hochheben des Richter- 

Vor allem dem italienischen Rechtsgeb, e s deutschen Gebiet 

Stabes hei der miss!» in bannum f ™ rkomm, 

auch bei Hegung des ' 3er.cMt , un^ ^ ^ E]nporheben „der auch 

als wadium au versteheuden Gegenstandes (Hut, 
v Handschuh, Axt ). 460 r„„ aT i«innd zunächst vom Boden 

bei der Übereignung nachgebildet sein. 

Kniesetfung (Schoßsetzung). _ c !o n„det daher 

Die Kniesetzung ist Ausdruck Begründung einer 

Anwendung bei der Annahme an K bestehendes Verhältnis jener 

Pflegeirindschaf, , durch d,e em won Nato nÄ^ 1 h ^ verwandl isl die 

Art rechtsgeschäftlich geschaff. en wird . D Kinderp> wo bei die natürliche 
Kniesetzung als Zeichen der und wohl 

Verwandtschaft schon vorhanden i . j,, bei der Verlobung 

auch dem J sie »ns einer Zeit 

erklärt sich am einfachste , in einn Akt vereinigt waren. 

“e» "" ” ertliche Geschäftsform war.« 
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Knüpfen. 

Das dem Zauberbrauch so geläufige Knüpfen oder Knoten scheint dem Rechts 
brauch nicht eigen gewesen zu sein. Das vielleicht hierher 
von Knoten m den Siegelschnüren durch die davon so genannten nodales 
ist nur aus dem südlichen Frankreich 1 belegt . 466 Übertragung unter Übergabe 
ines dreimal geknoteten Gürtels findet sich vereinzelt in Poitiers . 460 & 




Kommendation (Handgang). 1 

den Schutz sein konnte, Er war daher überall da anwendbare Ine S JL 

sich dTi em f’ Ut m SchUtZ ‘ ° der Dienstverhältnisse, stattfand. So findet 
ch die Kommendation im germanischen Familienrecht bei der Vermählung 
s Form der Übergabe in die eheherrliche Vormundschaft, ferner bei Über 

fe?-ti r df ri "r K1?geV ° rmUnd durch den d -en bestellenden Rich- 
ter, bei der Übernahme von Bürgschaften , 460 schon in fränkischer Zeit bei 
rgebung m die Hörigkeit, Vermönchung und Unterwerfung . 400 
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Küssen . 401 

Es fehlt an einem Beweis dafür, daß der Kuß als Bestandteil des Rechtster 
ahsmus schon der germanischen Zeit angehörte. In der Folgezeit erscheint 
i vereinzelt bei der Adoption und im französischen Gebiet bei der Übertra 
gung von Rechten. Er fehlt aber dem Ritus der Eheschließung im weiteren 
nn (Verlobung und Trauung) im angelsächsischen und nordischen Gebiet 
m Gegensatz zum romanischen und im Unterschied zu einigen wenigen Fällen 
im romanischen Einflußgebiet oder in später Zeit. 403 Sachlich verständlich 

Son^f 3 nUr ™ Bereich der Friede lehe. Nichtgermanisch sind fernerhin 
d ° rme ”’ wie ußkuß > Kniekuß, Handkuß, Brustkuß und Kuß des Klei 
deisaumes oder anderer Gegenstände, wie z. B. des Schwertknaufes hei der 
n«che„ Belehnung. 4 ®* Weitere Verbreitung gefunden haben autehaft 

kuß ° 1SC !r ZeremomelIs 05 der Lehnskuß bei der Belehnung und der Sühne 
kuß, von denen jener sicher erst mittelalterlich und dieser wahrscheinfieh 

kirchlichen ^ Kuß be L üb ertragungen von Rechten, eine Parallelbildung zum 

der A^fnnb Z * ^ Einfluß § eht auch da * Küssen bei 

wend. r T norwe SW*e Gefolgschaft zurück. 407 Ausgedehnte Ver- 

folg e d in d dCT KUß 315 Friedenskuß im kirchlichen Ritual und demzu- 
Evangelhr 1 ^"^sntualien. 400 Kirchlichen Ursprungs ist auch der Kuß des 
sen. 4 ™ ‘ Und Gottesurteil469 und des Kreuzes bei Vertragsschlüs- 
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Aus dem Gebiete des Strafrechte^ ausgeschlos- 

- Verfahrens -de«,* 

Das Läuten im Zusammenhang ^ Zeit auf 

häufige Erscheinung, seitdem die Glo is t zunächst das Läuten 

germanischem Gebiet Eingang ^^schaft "der der Nachbarn oder 
zum Zweck des Zusammenrufens te anders zu werten ist auch 

des Gerichts ohne symbolische B ^ - * eines Mörders , bei m Einzug des 
das Läuten der Glocke bei der R . ^ der Ger i c htssitzung im Norden 
Gebietsherrn, zur Ankündigung ^ Marktfrieden s, überhaupt zur 

oder der cessio bonorum oder des g Stunden. 470 In allen diesen 

. Kundmachung rechtlich bedeutsamer Z«^t ^ ^ Ruf das Läu . 

Fällen kommt es nicht auf die ZU sammenrufende Wirkung des Glok- 

ten als solches, sondern all< ' m a ^ MUtel w i e z. B. Hornruf, ersetzt wer- 

, kenklanges, der durch gleich wirksa « ’ Glocke im kirch lichen 

den konnte. 477 Eine rituelle Bedeutung e ^ uliche Recht herüber die 

Bereich zu. Aus diesem relcW ™ laute sich vollzieht, 478 ist vermutlich 

Exkommunikation dm " n das Läuten der Schandglocke bei der 

Loslassen s. Anfassen a. E. 

öffnen (der Tute). erscheint in verschiedenen Quellen als 

Ein Öffnen (und Schließen) der T f , hshand hmg, steht also funk- 
eine die Besitzergreifung abzeigend ^ gleich .«» Wird aber die Frei- 

tionell dem Anzünden und Aus os , n d Freigelassenen die 

tassung bei offenen Türen 2^^^ gigkeit a us, und es wird ein 
Türen geöffnet, so druckt sic Kreuzweg. 480 Um ein Rudiment des 

d “ Türe kMm zeichen 

der Beschlagnahme sein. 8 
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us, den erwachsenen, am Ohr gezogenen Zeugen. Davon zu unterscheiden ist 
er weiter verbreitete Brauch, bei Vorgängen, deren Beweis in ferner liegender 
Zeit m Frage kommen konnte, noch unmündige Knaben zuzuziehen, und die- 
sen den Vorgang durch Ziehen am Ohr stärker einzuprägen. Dieses Ohren- 
zupfen ist kein formeller Bestandteil der betreffenden Rechtshandlung und 
gleichzustellen dem zu gleichem • Zweck erfolgenden Backenstreich, Haar- 
rupfen und Stauchen. 483 . 



Pfeilschießen. 

Das Schießen eines Pfeiles über ein Grundstück oder nach den vier Himmels- 
richtungen kommt vereinzelt vor als Akt der Besitznahme. 484 Zur Erklärung 
dieses Vorgangs bedarf es nicht der Annahme eines zauberischen Gehalts; er 
ist gleich dem Schwertschwingen auch ohne ihn verständlich. Mit einem Pfeil- 
schuß wird auch die langobardische Freilassung per sagittam in Verbindung 
gebracht. 485 b 






Reiten. 

/ 

Bei einer Reihe von Vorgängen im Rechtsleben war es Brauch, daß die Betei- 
ligten ritten. Dem war typisch so beim Einzug des Königs, der Herrschaft, des 
Richters in Mittelalter und Neuzeit. 486 Anderseits konnte das Gehen zu Fuß 
Zeichen der Erniedrigung und Unterwerfung sein, auch wenn nicht barfuß 
gegangen wurde (s. II 6 A a y). Zum rechtlichen Ritus gehört das Reiten bei der 
Berennung des Lehnsstuhls 487 und im Rahmen der Königskrönung 488 Nach 
einzelnen Rechten war es Vorschrift, daß der Richter den Verurteilten zu 
Pferde zur Hinrichtung begleitete. 480 Nur praktischen Zwecken diente es wohl, 
daß der Kölner Burggraf bei der Räumung ritt, falls man in diesem Reiten 
überhaupt etwas anderes sehen kann, als die dem Burggrafen gemäße Fort- 

ewegungsart. Als Kraftprobe erscheint das Reiten beim sogenannten Vorritt 
(s. II 6 B d u. d. W.). 

««“■ 



Scheren s. Haarschür. 



Schlagen. 



Schläge spielen im Rechtsleben der älteren Zeit eine häufige, aber keineswegs 
emheitlich zu erklärende Rolle. Zum einen Teil handelt es sich um Schläge, 
ie a custisclie Bedeutung haben und daher durch gleich wirkende Handlun- 
gen ersetzt werden könnten. So bedeutet es eine Aufforderung zur Ruhe und 
Aufmerksamkeit, wenn der Richter bei der Hegung oder Enthegung des Ge- 
richtes oder bei Verkündung eines Urteils mit seinem Stab auf den Gerichts- 
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• t „T17P schlägt Auch die Dreizahl solcher Schläge dürfte 
tisch oder an seine Lanze scmagt. mu. e Ablagen zu erblik- 

• u r a opin etwas anderes m diesen acmagen zu 

k™‘“Tn neuerer Zeit entspricht der dreimalige Schlag mit dem Auk ''™ 5 s 
rechtzeitigen Erscheinens . 402 

Schlägen an die verurteilte Burg nach sächsischem Recht. 

Besonders bedeutsam sind zwei Fälle des Schlagens von Personen, nam iCg 

tauscht werden. t . , . . f 

Beim Halsschlag, 

besonders zu beachten, daß d g - ^vmbolisierung der 

tr;ss a M—e, 

deutsclien^Rechtsgebiet in verschiedenen Z— .K ^ 

-•-rlr-;:;;;-;-™: schon erwähnt, eine symbolische Bedeutung 
™ Öhrenziehen (s. o.) oftensichUich.“ In allen andern 

”‘ e auch heim Kärntner He, 

zpgr Auch der Rittersehmg gehör, ‘^ZZZl 

Wie hier EinW des Halsschlugs voHiegen 
kann , 601 so dürfte auch der Backenstreich als Anapi^- h mit 

Boemie scheint einer Parallele im deutschen Recht zu entbehren. 
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Schwertstreiche. 

i i 

Soweit nicht Ersatzhandlungen in Frage stehen (s. u. C II), ist der Schwert- 
streich Symbol der Besitzergreifung und gehört daher vielfach zum Ritual 
des Herrschaftsantritts, in der Regel als Hieb gegen die vier Himmelsrichtun- 
gen, bei Antritt eines Sonnenlehens auch als drei Hiebe; den Schwertstreichen 
stehen gleich Pfeilschüsse nach den vier Himmelsrichtungen oder über ein 
Giundstück hinweg. Dreimaliges Schwertschwingen gehört zum Ritus der 
Kaiserkrönung und zum kirchlichen der, Ritterweihe . 605 Vereinzelt erscheinen 
drei Schwei tschläge auch als Kraftprobe . 600 Bloßes Schwertzücken gehört zum 
Ritus der Totschlagsklage . 507 , 
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Stauchen. 

Das Stauchen kommt im Recht vor beim Grenzumgang, bei dem Kinder an 
den Grenzstein oder in die für diesen gegrabene Grube gestoßen werden , 508 und 
bei der cessio bonorum, wobei der bonis cedens an den Stein gestoßen wird 
oder sich selbst stoßen muß , 500 später auch als Strafe. An verschiedenen Orten 
war es Brauch, den verurteilten Verbrecher vor der Hinrichtung mit dem 
Rücken an einen Stein zu stoßen . 810 ' 
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Tragen. 

Das Tragen von Gegenständen erscheint in einzelnen Fällen als Amtspflicht, 
wie z. B. das Tragen des Schwertes und anderer Insignien durch die Inhaber 
von Hofämtern oder Erzämtern, das Vorantragen oder Nachtragen des Ge- 
richtsstabs. Es ist dann ein tatsächlicher Vorgang ohne symbolische Bedeu- 
tung . 511 Dagegen ist das Tragen von Attributen durch die Person, der sie zuge- 
hören, oder von Symbolen eine symbolische Handlung, wobei Tragen im Wei- 
testen Sinn zu verstehen ist, also auch das Halten umfaßt oder (beim Schwert 
des Richters) das Legen über oder Stellen zwischen die Knie, und schließlich 
durch andere Formen der räumlichen Beziehung (z. B. Liegen des Schwertes 
auf dem Gerichtstisch) ersetzt werden kann. Verschiedensten Zwecken dient 
insbesondere das Tragen von Stäben . 512 Der symbolischen Bedeutung des Tra- 
gens entspricht im Gegensinn die des Weglegens oder Niederlegens, so das 
Zuruckgeben von Amtszeichen bei Beendigung oder Aufgabe eines Amtes , 513 
das Niederlegen des Stabes zum Zeichen der Beendigung des Gerichts, weshalb 
der Richter den Stab während des Gerichts grundsätzlich in der Hand behal- 
ten muß . 6X4 Ebenso symbolisch ist das strafweise Tragen von Gegenständen. 
Diese selbst sind dabei sehr verschieden. Getragen werden müssen die zur Voll- 
ziehung der verdienten Strafe erforderlichen Geräte, ein Schwert, Ruten, Besen, 
Schere , 615 oder solche, deren Tragen eine Erniedrigung bedeutet, wie z. B. Sät- 
tel 510 oder (von dem am Pranger stehenden Dieb) das entwendete Gut . 617 
Aicht das Tragen als solches ist von Bedeutung, wenn Personen, die sich in 
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Abhängigkeit begeben oder auch a^ 1 ^» wohl 

Das Aufstellen des Fuges auf e ”^“ S “, 

weiteres begreiflich das Treten a Türschwe lle bei Inbesitznahme wie bei 

geforderten Tieres, das Treten .auf ch ^ undstücks , auc h das Treten auf 

der Beanspruchung eines Hau ^ Lelm sherrn auf den Fuß des 

den Körper des Besiegten. geistliche Lehnshöfe bezeugt und ge- 

Vasallen bei der Belehnung ist n 8 geschichtlich erfaßbaren 

hört dem deutschen Lehnrecht nicht am J^ung fehlt auch das Treten 

Rephtsformahsmus der Veriobung^und^^ ^ daue rn d nachweisbare Sitte 

des Bräutigams auf den 1 ul 521 

könnte aber RechUbrauch gewes^ s«. ■ wetde „, damit der 

Vom Treten aus erklait es sich, we l _ auf der Schulter trage. 

Empfänger sie zum Zeichen seine > von einem damit verknüpften 

Das Treten in einen Schuh wir ’ und Zusammengehörigkeit, das 

"3 S"n r r Fremde auf sleigbügel oder Badnabe oder 
““SÄch, daß der Au— nde an der Grenae einen Fußtritt 
erhält. 626 
Trinken s. Gelage a. E. 

Das Übergeben an einen ‘'“d^W^g'to faX^beftimmten Richtung 

xsst^ssss 

funktionell gleichgestellt mit dem 8 t Kommt bei diesem der 

- — » - •— 

gemäß ist. 629 ,. s se lbst, die aus einem Herrschafts- 

ÄiTÄ- -»• - “ e ,par,es pto ,oto) ' 
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Jenes ist älter, und da, wo eine Übergabe von Hand zu Hand nicht durchführ- 
bar war, wie bei Grundstücken, gab es in der Regel nur die Möglichkeit ein- 
seitiger Besitzaufgabe und einseitiger Besitzergreifung; nur ausnahmsweise 
kennt nordisches Recht den Ritus, daß der Veräußerer den Erwerber auf' das 
Grundstück setzt und ihm dann die Erdscholle in den Schoß legt, 630 wobei eine 
Verbindung eines älteren Ritus mit der jüngeren Übergabe eines Teilstücks 
vorliegen mag. War in beiden Fällen der Gegenstand der Übergabe unmittel- 
bar sinnlich erfaßbar, so liegt dies anders bei der Übergabe einer Reihe von 
Gegenständen, die zwar körperlich sind, sich aber auf etwas Unkörperliches 
beziehen, dessen Übergabe erreicht werden soll. So bei der Übergabe von Sym- 
bolen und symbolischen Attributen (s. o. II 3 und 6 Einl.), bei der Übergabe 
von Botschaftszeichen (Stab, Handschuh) 631 und ähnlich beim Hinlegen eines ■ 
Stabes (Stocklegung) oder seiner Überreichung zum Zeichen eines Verzichts, 632 
bei der Hingabe oder Übersendung von Strafwerkzeugen. 

Die häufigste hier zu erwähnende pars pro toto ist die Erdscholle, die allein 
oder mit Ähre oder Zweig übergeben oder zugeworfen und dann meist in den 
Schoß geworfen wird. 633 Bei gerichtlicher Überweisung von Häusern kennt das 
Mittelalter die Übergabe eines aus dem Türpfosten geschlagenen Spans, das in 
die Hand Geben des Türrings, 534 bei der Übereignung von Kirchen die Über- 
gabe des Glockeriseils. 535 Nicht als pars pro 1 toto zu betrachten sind die Schlüs- 
sel eines Gebäudes. 536 

Der Erdscholle an Häufigkeit kommen gleich zwei Symbole, Stab Und Hand- 
schuh. Von diesen ist der Handschuh im weiteren Sinn ein Persönlichkeits- > 
Symbol. Er vertritt die schützende wie die gewaltige Hand und konnte damit 
die Person vertreten, insofern diese mit der Hand handelte. Dieser Zusammen- 
hang zeigt sich am deutlichsten bei dem zum Zeichen des gewährten Friedens 
vom König an die Marktstätte entsandten Handschuh, überhaupt da, wo der 
Handschuh im Ritus der Ausübung königlicher Banngewalt auftritt. 637 Schwie- ‘ 
riger zu erklären ist die im westgermanischen Gebiet seit dem 9. Jahrhundert 
vorkommende Verwendung des Handschuhs als Übergabesymbol, die mit der * 
Auffassung des Handschuhs als Gewaltsymbol noch nicht befriedigend er- 
kannt ist. Im Vergleich mit dem Markthandschuh ist hier die Besonderheit 
vorhanden, daß der Gewaltübertragende selbst anwesend ist und die Gewalt- ’ 
Übertragung regelmäßig schon in der Übergabe einer Erdscholle ihren Aus- 
druck findet. 638 Als Botenzeichen wird der Handschuh erst im hohen Mittel- <■ 
alter vom Auftraggeber dem Boten und von diesem dem Empfänger der Bot- 
schaft übergeben. 630 Daß Sinn des Gebens Übertragung des Auftrags und Ent- 
ledigung vom Auftrag ist, ist anzunehmen. Im übrigen scheint mir eine miß- 
verständliche Abänderung der Stabübergabe vorzuliegen, die damit zusam- 
menhängt, daß der Stab sekundär auch Gewaltsymbol sein kann und sich 
dann mit dem Handschuh berührt. In erster Linie aber verbindet sich dieses 
zweite Symbol mit dem Vorstellungsbereich des Auftrags. 640 Das Übergeben 
des Stabes ist Ausdruck einer Beauftragung. Wo sich mit der Beauftragung 
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die Überlassung einer Gewalt verbindet und aus sachlichen Gründen regel- 
mäßiaaucli 'verbinden muß, wird es zugleich zum Ausdruck dieser Gewalt- 
ZSLZt ln diesem Sinne ist auch das Werten oder übergeben der trau- 
kischen tesfuca zu verstehen, wenn diese ein Stab war. Wesentlich unklaren 
das Werfen oder übergeben eines Halmes, jenes bei dem gmngmG^cM d 
Hahnes schon tatsächlich, beides zufolge seiner schon bei 
beschränkten räumlichen Verbreitung. Sollte hier eine pars pro toto vorhegen, 

SO würde allein die Handlung symbolischen Gharakler tragen. 

Übergabe von Amtsattributen symbolisiert vielfach die Übertragung des Am , 
wie bei den verschiedensten Ämtern die Übergabe des Stabes wie im bes 

dem die der königlichen Lanze und überhaupt vonHerrschaftssymbolen 

Übertragung der Herrschaft, 642 die des Banners die Übertragung des Fah ^ 
träeeramtes 543 die der Heerfahne die Betrauung mit dem Oberbefehl. In 
solcher Übergabe kann aber nicht nur die Überhagung als »lebe z^a tote 
druck kommen, sondern auch, von wem die übertragene Gewalt ausgeht. D 

erklärt nicht nur die kurialistische Wendung der ****™£Ä 
dern auch die Übergabe der Krönungsinsignien durch kuchltehe : Orga , 
Kronen als Ausdruck einer Vorrangstellung gegenüber dem Empfänger, and 
Sts das Bestreben, die Übergabe von Herrschaftsinsign.en durch Inhaber 
untergeordneter Gewalten zu vermeiden.“ Wie in der Übergabe eines Amts- 
12“ der Auftrag zur Amtsausübung enthalten is, so tritt der ££*£ 
Apn Vordergrund wenn bei der Kaiserkrönung die Kirche dem Kaiser das 
ScLe” zTschutz der Christenheit überreicht.“ Von der Übergabe von 
Attributen aus hat sich vermutlich die Übergabe von Geraten als Symbol d 
Übertragung von Ämtern und Aufgaben entwickelt, zu denen jene erforderlich 
stad “ Dem allem entspricht es, daß bei Beendigung eines Amtes oder eines 
Aunragübd Austritt oder Ausschluß aus einem Stand deren Symbol«, Attri- 
bute und Geräte abgelegt, zurückgegebem abgenommen werden 

Wn fTen die bei der Freilassung und bei der damit oft verbundenen w 
haftmachung überreicht wurden, symbolisieren als ständisches Attribut ie 
erlangte Frefhei. undWehrhaftigkeit. Der enge Zusammenhang der u« 
lieh zwischen dieser und der Adoption bestand, hat sie auch im Adoptionsntu 
eindringen lassen. 549 Aus der Verbindung von Waffenreichung und Aufnah 
• dip Gefolgschaft erklärt sich weiterhin, daß die Annahme eines ihm in ie- 

lern Sinn üS— Schwertes den Annehmenden zum Gefolgschaftsmann 

machen konnte.” Eine Parallele hiezu steht das Anbieten von Denaren durc 
den dar der sich in Knechtschaft begibt-, die Denare vertreten den künftig zu 
Hstenden Zins, so daß in ihrer Übergabe der Zins als Zeichen der Knecht- 
schaft angeboten wird. 861 Einem des Todes schuldigen Delinquenten wird ein 
stwer« übersandt als Symbol des zu vollziehenden ” *1 

1 Übersendung eines Schleiers an ein gefallenes Mädchen die Strafe selbst liegt 
Zu teuer Übersendung aber ist es zu stellen, wenn sich Ergebende dem Sieg« 
den Griff ihres Schwertes reichten, der Totschläger dem Bluträcher gleichfalls 

' / 
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ein Schwert. 663 Aufforderung zur Unterordnung symbolisiert die Übersendung 

eines Schuhs durch den Bräutigam an die Braut. 664 

Die Übergabe von Machtsymbolen konnte nicht nur die Übertragung de'r in 
ihnen verkörperten Macht ausdrücken, sondern auch die Tatsache, daß eine 
in Verbindung mit ihr vorgenommene Rechtshandlung unter dem Schutz die- 
ser Macht steht oder auf ihr beruht. So ist zu verstehen die Beifügung von 
Komgsmunzen bei der Übergabe von Ladungen, 665 und kommt im privatrecht- 
lichen Verkehr die materielle Beteiligung des Gebietsherrn an der Grurid- 
stuclcsubertragung in der Übergabe eipes Stabes durch ihn an den Erwerber 
zum Ausdruck. 550 »>,- , t 

Im übrigen ist die Übergabesymbolik teils durch den Ersatz des bei der Wadia- 
tion zunächst üblichen Stabes durch irgendwelche Gegenstände, teils durch die 
Vermischung von wadia und arrha verdunkelt worden, da sich diese Verände- 
rung des Gegenstandes über die Wadiation hinaus verbreitete. Dies hat sich 
außerhalb der Wadiation vor allem bei der Übereignung, bei Verlöbnis und 
rauung geltend gemacht. 557 Die Erklärung für solchen Ersatz ist teils in der 
schon oben für Stab und Handschuh hervorgehobenen Verwandtschaft ein- 
zelner Symbole zu suchen, teils auch darin, daß die ursprünglichen Symbole 
an ragnanz verloren haben und das Schwergewicht des Vorgangs nun allein 
nu HandIung des Ubergebens verlegt wurde. Auf der anderen Seite ist die 
Übergabe eines Stabes Form von Geschäften geworden, die keine Übertragung 
umfassen. Ferner kommt es zu einem Zerbrechen zu überreichender Stäbe. 
Auch Anfassen und Übergabe von Gegenständen werden miteinander ver- 
tauscht, und an die Stelle des Übergebens kann das Werfen treten. 668 
Außerhalb des rechtsgeschäftlichen Verkehrs liegt das Übersenden oder Dar- 
bieten von Schwert und Spindel oder von Schwert und Schere zur Wahl nach 
fränkischem Brauch. 669 Dabei handelt es sich allerdings um einen rechtssym- 
bohschen Vorgang, aber im Gegensatz zu den bisher besprochenen Tatbestän- 
den mit der Besonderheit, daß die betreffenden Gegenstände dem Dritten nur 
zur Wahl vorgelegt werden sollen; es ist nicht der Zweck, daß sie ihm zukom- 
men sollen. 

Dem Übergeben einer, Sache in die Gewalt eines anderen steht es funktionell 
gleich, wenn (bei der Kommendation) der Vasall seine Hände in die des Herrn 
egt, beim Handschlag die Hände ineinandergreifen, bei der Verknechtung der 
gibt 5 I ei knechtende seinen K °P f und seine Hände in die Hände des Herrn 
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Umarmen. 

Eine Umarmung in Verbindung mit Kuß kennen niederdeutsche Rechte im 
^usammenhang mit der Sühne und das höfische Zeremoniell. 661 Das Umschlie- 
tn e ". mdden Armen war vermutlich ein Teil des Ritus der fränkischen Affa- 
’ wie auch der mittelalterlichen Adoption. 503 Verwandt hiermit ist f unk- 
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Honell da» dam Mittelalter bei Adoption und 

ßen mit dem Mantel, die Ummantelung, die zugleich Schutzgebarde war. 
Außerhalb des Privatrechts findet die Ummantelung Verwendung bei der Au - 
nähme des Kaisers als Sohn der Kirche gelegentlich der Kaiserkronung. 

Umkreisen (Einkreisen). 

Das dem magischen Vorstellungsbereich entstammende U^geben^ mfi «nem 
Kreise (Schutzkreis) ist im Rechtsbrauch wenig verbreitet. Der Hauptfal 
der der Einkreisung der Dingstätte, also der Hegung im räumlichen S ■ 
Ursorünglich wohl von Fall zu Fall durch Haselstäbe und geweihte Bänder 
^Schnüre) bewirkt, 587 wird sie später vielfach zu einer dauernden Umgrenzung 
durch im Kreis stehende Bäume oder Steine, hölzerne oder steinerne Schran- 
ken Vom Dingkreis abgeleitet mag der Kreis von zwölf Steinen sein, der d 
schwedischen Morastein umgab; jedenfalls entspricht er ^ng fiebfi- 
Ein zweiter Fall ist der in die Erde geritzte oder auc fi durch Umhegno« geh 
dete Eidkreis, innerhalb dessen ein Eid zu leisten ist. 88 Der dr tte Fa fi st dm 
Abgrenzung des Kampfplatzes beim Zweikampf wie bei der Schlacht, jede 
falls dann, wenn wie im Norden der Platz gleich der 
wurde. Vielleicht gehört auch die Benützung von nseln al s Kampfplatz rn die 
sen gedanklichen Zusammenhang. 570 Doch mag hiebei auch der Gesichtspunkt 
des tatsächlichen Schutzes gegen Störung des Kampfes maßgeben gew 
X Te wenn späte, etwa auf einer Insel gewählt oder an sehwer Zugang- 

licher Stätte Ding abgehalten wurde. TZroiop« hoi Hinrich- 

Mit der Dinghegung vergleichbar ist das Schlagen des Kreises bei Hmnc 

“gt Doch dUnt dieser Kreis in den jungen Queiien, in denen er vorhomM . 
nur dem Zweck eines Schutzes der Hinrichtung, und es spricht nichts dafür, 
daß er in eine Zeit zurückreicht, in der er magische Bedeutung gehabt hab 
könnte 572 Nur als außerrechtlicher Brauch findet sich vereinzelt apotropaische 
“eisung bei der Eheschließung. 578 Um Ziehung eines abwehrenden magi- 
schen handelt es sich auch beim Umfahren neu erworbenen Landes 

mit Feuer und beim Umpflügen mit eiserner, also ebenfalls damonenabweh- 
render Pflugschar. Bloßes Umgehen oder Umreiten sind Absdiwachungen ie- 
ser ursprünglichen Form des Umkreisens, die. Erklärung lediglich als Besit - 
ergreifungsritus späterer Rationalismus. 

Umwandlung. 

Di e Umwandlung (Umschreiten, Umtanzen, Herumtragen) unterscheidet sich 
von de“ Umkreisung dadurch, daß sieh ihre Wirkung nicht nach außen wen- 
de” sondern nach innen. Sie soll nieht vom umkreisten Raum ahwehren son- 
dern in ihn binden. Der gezogene Kreis ist ein Bannkreis. Außerhalb des 
Rechtsrituals aber doch in Verbindung mit dem Rechtsleben steht die vi 
leicht auf fremdem (slavischeml kirchlichem!) Einfluß beruhende, dreimalige 
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Umwandlung des Herdes oder des Kesselhakens oder auch des Hauses als 
Initiationsritus durch die Braut öder neu eintretende Dienstboten, ja sogar neu 
erworbene Haustiere, 574 zumeist auch die Umwandlung von Rolandsäulen. 575 
Rechtsbrauch aber ist das Herumführen eines Verurteilten um den schwarzen 
gern in Worms, 576 die Umwandlung des Karnburger Fürstensteins durch den 

die Umwandlun§ des Kak durch den Dieb mit den gestohlenen 
bachen. Dreimalige Umwandlung des Altars findet sich im Ritual der Frei- 
lassung in der Kirche in fränkischer Zeit. Zweifelhaft erscheint die rechtliche 
Bedeutung dreimaligen Umreitens eines neu errichteten Galgens noch im 
18. Jahrhundert, aber auch schon des literarisch erwähnten dreimaligen Her- 
umführensAler Braut im Ring. 579 

Verhüllen. 

Indogermanische Parallelen, eddische Dichtung und Volksbräuche deuten mit 
Sicherheit darauf hin, daß die Verhüllung der Braut auch dem germanischen 
Trauungsritual bekannt war. 580 Im übrigen finden sich im germanischen Be- 
reich verschiedene Formen von Verhüllungen im kirchlichen Trauungsritual. 
Diesem gehört auch die Umwicklung der Hände der Nupturienten mit der 
Stola an, die vielleicht in Zusammenhang mit der Verhüllung steht. 581 Die eben- 
falls kirchliche velatio sponsorum mit dem pallium, der wohl das Halten eines 
Baldachins über die Brautleute voll entspricht, erscheint, insoweit sie auf 
uneheliche Kinder ausgedehnt wurde und zu deren Legitimation diente, als 
em Seitenstück zur Ummantelung, aber ohne Schutzbedeutung. Ob sie ein Rest 
des alten Beilagers ist, lasse ich dahingestellt, nachdem sie schon im alten 
Testament vorkommt. 582 

Waffenreichung s. Haarschur. 

Werfen. 

Das Werfen hat im älteren Rechtsleben eine ähnlich große Verbreitung wie 
das Geben. Als Zuwerfen berührt es sich mit diesem in der besonderen Form 
des Ubergebens (s. o.). Auf der andern Seite stellt sich das Werfen an eine 
bestimmte Stelle zum ruhigen Legen. Im übrigen ist gerade in das Werfen die 
Einsicht dadurch erschwert, daß es innerhalb des Rechtslebens in sehr ver- 
schiedenen und sich auch vermischenden Funktionen auftritt. Außerhalb des 
Rechtsritus steht es, wenn der Wurf eines Gegenstandes allein der Feststellung 
einer Entfernung dient, also reine Maßhandlung ist. Die Sachlage ändert sich 
a ei ’ wenn duich den Wurf zugleich eine Grenze bezeichnet werden soll, bis 
zu der der Werfende Grund und Boden in Besitz nehmen will. Denn in diesem 
Fall gehört der Wurf in den Bereich der rechtsrituellen Handlungen. Außer- 
dem kann der Wurfgegenstand selbst symbolischen Charakter tragen, woran 
jedenfalls bei Hammer, Lanze und Beil zu denken ist. 583 
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Soweit das Werfen der Beziehung zum Messen überhaupt entbehrt, ist zu 
unterscheiden zwischen dem richtungsfreien Werfen und dem richtungsge- 
bundenen Werfen. Bei jenem handelt es sich typisch um ein bloßes Wegwer- 
Z M mZm in der Regel um ein Zuwerfen; jenes ist und bleibt em emsef 
tiger Akt, dieses kann geschichtliche Vorstufe wie Ersatz eines zweiseitigen 

Aktes sein. 

Bloßes Wegwerfen bedeutet ein sich Lossagen, eine Preisgabe, einen Verzicht. 
Dieser ist L sinnenfälligsten, wenn er sich au, die Sache besteh, te weg- 
geworfen wird, wie etwa beim Schatzwurf der fränk, Fr ^: 6 SU " g ’ t 
beim Werfen der Lehnsfahnen unter das Volk bei der Belehnung, 
weniger sinnenfällig, Wenn im Gesamtvorgang einer Übertragung em Roc - 
, Zipfel, ein Faden aus einem Gewandstück, der Mantel, em 
» Wie bei der fränkischen exfestucatio, ein Stab weggeworfen oder m |e Lu 
geworfen wird, oder bei der Sühne, also dem Verzicht auf Fehde, ebenfalls 
ein Faden . 686 Hier tritt im Werfen nur der Verzichtwille in Erscheinung. 

Objekt des Verzichtes muß sich aus den Begleitumständen ergeben, weshalb 
das Objekt des Wurfes an Bedeutung verliert. Immerhin bleibt bei diesem 
. zu beachten, daß einige der üblichen Wurfobjekte, wie z. B. Stab und l H and- 
schuh nicht beliebige Gegenstände sind, sondern eine besondere Bedeut g 
^rdoch haben können. Vom Gedankenkreis des Verzichts aus, der 
sich auf das engste mit Lösung und Trennung berührt, wird wiederum v 
stündlich wenn die Bannung eines Grundstücks oder eine Achterklarung mi 
dem Werfen eines Handschuhs begleitet wird, eine Lossagung wie ein . 
mit dem Werfen von festucae, eine Erklärung, eine Handlung nicht vorn 
men zu wollen, mit dem Werfen von stipulae - Unklarer liegen die Zusam- 
m enhän seb eim Werfen des sogenannten Verbotsstabs. Stellt man es rasant- 
“Lm Wein eine, Hn L oRet eine, Mütze hei d- »-W • 

, bei dem Einspruch gegen eine Eheschließung, ferner mit dem Weifen von 
StLr g egen eine Tür bei Verwünschung oder kirchlichem Bann, so schein 
hier das^Schwergewicht nicht auf dem geworfenen Gegenstand, sondern au 
der Wurfhandlung selbst zu liegen, wenngleich auch in diesem Fall em Rec - 
formalismus gegeben ist. Der Sinn aber könnte auch allem der einer Bek 
tigung der vorgenommenen Rechtshandlung sein. 

Eine Abschwächung des Wegwerfens ist das Weglegen,, typisch das Ablegen 
von Attributen oder Symbolen, wie etwa bei der Abdank. ung 
oder der Niederlegung eines Amtes, das Legen von Amtsattnbuten auf de 
Sarg des toten Herrschers, das an die Stelle des Werfens in das Grab beten 

kann . 689 

In anderen Fällen ist es wesentlich, daß nicht nur geworfen wird sondern 
auch auf eine bestimmte Stelle geworfen oder einer 

Der Grundgedanke bleibt auch hier der des Verzichts, aber beim Zuwerten 
nicht eines Verzichts schlechthin, sondern in der Regel zugunsten eines D 



ten. Es handelt sich dann zumeist um Formen, die durch Weglegen oder Über- 
reichen ersetzt werden können. So wechseln die Quellen, wie schon erwähnt 
(s. übergeben), bei den Hauptfällen des Zuwerfens , 600 dem der Erdscholle Und 
dem der festuca, mit dem Überreichen. Dieser Wechsel konnte den Unter- 
schied um so eher verwischen, als gerade die festuca bei der Wadiation von 
nfang an nicht zugeworfen, sondern übergeben wurde. Dies führte Umge- 
kehrt dazu, daß vereinzelt an Stelle des Übergebens das Werfen trat. Gleicher- 
weise erklärt sich das Hinwerfen des Fehdehandschuhs, wie auch sonstige 
Pfandgegenstände keineswegs immer übergeben, sondern vielfach nur nieder- 
gelegt werden . 691 Der Wechsel zeigt sich auch, wenn die Witwe nach einzelnen 
Quellen zum Zeichen des Erbschaftsverzichts ihren Mantel (Mantelrecht) oder 
ihren Gürtel oder ihre Schlüssel auf das Grab des Mannes wirft, wie sie ihn 
nach andern dorthin oder auf die Bahre legt . 692 Doch betrifft dieses Handeln 
einen einseitigen Verzicht und war nicht (zu keiner Zeit?) als ein Verzicht 
gegenüber dem verstorbenen Ehemann gedacht. Daher können die Schlüssel 
auch an anderer Stelle, z. B. auf dem Rathaus niedergelegt werden. 

Das Werfen in Richtung auf eine andere Person ist nicht immer ein Zuwerfen 
im Sinne eines Verschallens. Es kann auch den Sinn haben, daß die im Wurf 
hegende Erklärung des Verzichts oder der Lösung dem andern gegenüber 
abgegeben werden soll oder sich auf das Verhältnis zu ihm bezieht. So z. B., 
wenn der Vasall bei Aufkündigung der Gefolgschaft eine festuca oder die 
ucke einer zerbrochenen festuca in Richtung auf den Herrn wegwirft . 603 
Abseits steht der oft behandelte Erdwurf im chrenecruda-Verfahren, da hier 
wohl auf jemanden geworfen, aber von diesem nicht entgegengenommen wird. 
Diese Besonderheit erklärt sich aber daraus, daß zwar einerseits der Verzicht 
gewollt ist, und zwar zugunsten - man könnte auch sagen zuungunsten - eines 
bestimmten Empfängers, andererseits aber der Erwerb des Grundstücks auf- 
gezwungen wird . 604 

Der Erdwurf bei der chrenecruda erfolgte rückwärts über die Schulter und 
würde sich so andern Fällen des rückwärts Werfens anreihen. Da aber dabei 
diejenigen nicht in Betracht kommen, die die Wurfrichtung lediglich als Er- 
schwerung des Wurfes vorsehen, so handelt es sich nur um zwei Fälle . 696 
Davon ist der eine aus dem jütischen Gebiet, das Rückwärts werfen der ihm 
übergebenen Erdscholle durch den Erwerber, als Rechtsritus überhaupt noch 
nicht nachgewiesen . 606 Der andere ist das Rückwärtswerfen des zerbrochenen 
Stabes durch den Richter. Darin kann man am einfachsten eine Verstärkung 
c es von sich Werfens sehen; denn in dem Werfen an eine Stelle außerhalb des 
Blickfeldes kommt der Trennungsgedanke noch stärker zum Ausdruck . 697 
Vcht ausgeschlossen ist, daß auch das Werfen der Stücke zerbrochener Stäbe 
bei der Entsippung in vier verschiedene Richtungen (Himmelsrichtungen 1 ?) 
nur der Verstärkung des Wurfgestus dient . 698 Im übrigen ist beim Werfen zer- 
rochener Stäbe das Werfen selbst insoferne sekundäre Erscheinung, als 
Jedenfalls das Schwergewicht auf dem Zerbrechen liegt (s. u. Zerbrechen). 
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Zerbrechen ( Zerschneiden )• 

Das Zerbrechen bringt die Lösung " k "Z 
Ausdruck. Zwei Fälle stehen als d * Brechen der Erlenstäbe bei der 

chen des Stahes bei der mnc "”8^ Brechm „„derer Dienstsläbe als eine 
Entsippung. Jenes hat v. Ami . f . erklärt. 699 Bei der Entsippung 

Symbolisierung der Beendigung es aug der Sippe un d von den 

versinnbildet das Brechen der Stabe d 8 hen folge nde Wegwerfen 

Sippepflichten.- Das in "wird dadurch ncch ein- 

ist als Verstärkungsmit e Zerbrechen eines Stabes bei 

dringlicher.“' Rüst teilen. Fahnen und Siegeln bei de. ; Beerdi- 

"l^nManncs eines ritte«*» 

des Bischofsstabes bei der ^ ^lung di^ vielleicht auch das 
munikation“ Der Symbohstcrung der Trc™ » s Gerichts druckt 

Zerbrechen von Ubergabesymbolen. D,eB*nW S Zerstörung 

sich aus in, Umwerfen ***»£**£ gSIkommt.“ 
des Gerichts in seiner sinnlich symbolischen Bedeutung durch- 

Dem Zerbrechen geht t das f » hrt es j Grimm zurück, wenn bei einer 

aus parallel. Auf kirchlic e B ^ Leinentuch entzweigeschnitten 

o—; 

mit dem Delinquenten. , • 7 P1 .v.rechen eines Geldstücks bei 

Dagegen fugt sich dieser Ehrung um Bindung 

der Verlobung, da cs sich hl« ge » it de r zur Symbolik 

dem der „ 

r 1 ■*- des B ^^ rechts -'“ 

" des — 

rechtlichen Vorgang und um eine Ta g Zerstören des Hauses eines 

zumeist eine beschränkte Zen Richter., das 
Harkgenossen, eines säumigen Mit d er römischen aquae et 

dann abgeschwächt erscheint im das Auslöschen des 

ignis interdictio berührt sic as Durchw eg handelt hier eine Gemein- 

Feuers oder das Einschlagen d , , solche gegenüber ihrem Mit- 

schaft, wie etwa eine Markgenossenschaft, als solche g 8 
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glied, und die einzelnen Handlungen laufen darauf hinaus, dem Mitglied den 
Aufenthalt in der Gemeinschaft unmöglich zu machen. Sie sind zu verstehen 
als Rudimente von Ausstoßungshandlungen. 610 ' 



c) Farben . 611 - 

Vorschriften über den Gebrauch bestimmter Farben oder bestimmt gefärbter 
Gegenstände im Rechtsleben sind aus dem germanischen Rechtsgebiet in ver- 
hältnismäßig großer Zahl bekannt. Weitaus die größte Rolle spielt dabei die 
rote Farbe. Über sie hat in den letzten Jahren H. Meyer so oft und so ein- 
gehend gehandelt, daß Ergänzungen kaum möglich und jedenfalls entbehrlich 
sind. Daß es sich dabei von Hause aus um eine Zauberfarbe handelt, dürfte 
zudem ebenso richtig sein, wie die damit eng verbundene Annahme, daß die 
rote Fahne in die germanische Zeit zurückreicht. 012 Sie bedarf keiner Anknüp- 
fung an antikes Vorbild. Als Farbe des Wimpels an der Lanze war Rot die Farbe 
des Krieges und der Heerfahne (s. Anm. 114 Kap. 2) und im Mittelalter steht 
es in Beziehung zum Gericht. 018 Nicht jünger ist die allerdings seltener gefor- 
deite Mehrfarbigkeit oder »Buntheit«, bei der es sich vermutlich um einen Zu- 
sammenhang mit Opferriten handelt. Neben dem schwarzweißen Stier und 
der schwarzweißen Stute des Kärntner Herzogs 014 kennen verschiedene Quellen 
die Pflicht zur Leistung mehrfarbiger Tiere als Zins oder als Buße; 015 ferner 
können zur Seite gestellt werden die weißgrauen Pferde vor dem zur Sym- 
bolisierung der Besitznahme verwendeten Wagen, die nicht »von einem Haar« 
sein dürfen. 016 Aber bunte Trachten, die allerdings für einen Zusammenhang 
mit dem Opfer sprechen würden, kennt das Recht nur in Nachahmung der 
Mode. Aus ihr erklärt sich die Mehrfarbigkeit der Amtstrachten des Fronboten 
und des Waibels, 017 überhaupt zahlreicher Beamter, wobei auch die Verwen- 
dung der Herrenfarben, z. B. der städtischen Farben, eine Rolle spielte. 

Erst späterer Zeit gehört innerhalb des Rechts jedenfalls die Mehrzahl anderer 
Farben an und - von Rot abgesehen - die Einfarbigkeit. Einfarbigkeit 
schlechthin wird in einigen Quellen gefordert für die Kleidung des Zwei- 
kampfers, offenbar in betontem Gegensatz zu der dem Zauberbereich ange- 
hongen Mehrfarbigkeit. 018 Wird auf eine bestimmte Farbe abgestellt, so steht 
die weiße Farbe durchaus im Vordergrund, bei der immerhin ein Zusammen- 
hang mit heidnischen Vorstellungen und damit ein höheres Alter sehr wahr- 
scheinlich ist. 019 Auf weißem Pferde reitet der Herr in die Herrschaft ein, 
ebenso der Herrenbote, reitet der Büdinger Forstmeister im Reichsdienst, der 
Klager zu Gericht, reitet nach dem Sachsenspiegel der Papst, bei der Kaiser- 
Tonung der zu krön ende König in die Stadt Rom, werden nach einem Weis- 
tum säumige Gerichtsgenossen in den Fronhof gebracht, reitet nach Nürnber- 
ger Kampfrecht der Ächter, der sich aus der Acht kämpft. Weiße Pferde wur- 
den bei der Verlobung an den Muntwalt geschenkt. Eine weiße Bracke mußte 
nach verschiedenen Weistiimern vom Forstmeister gestellt, eine weiße Henne 




mit Küchlein als Buße gegeben werden. Weiße Ochsen bildeten m loth 
gischem Gebiet die Bespannung der Fronfuhre. Weiß waren auch symbolisch 
oder als Anerkennungsleistung verwendete Handschuhe. W eiß war (sofern 

nicht rot) der Ochse vor dem caroccio. 821 Unverletzbar ist nach einigen Rechten 
le weiße Sau mit neun weißen Ferkeln. 822 Im völkerrechtlichen Verkehr ist 
Weiß die Farbe des Friedens, weiß auch deshalb der Stab des Parlamentais. 
Nicht um die weiße Farbe als solche, sondern dem ursprünglichen Sinn nach 
I die EnWndung handelt es sich hei den so häufig auf.re.ende» weihen 
Stäben 824 Auch bei den weißen Geräten, die als Zms zu leisten waren, du 
die Farbe nur ihre Neuheit verbürgt haben oder ein bestimmtes Matenai, wor- 
auf das Nebeneinander von weiß und dunkelfarbig schließen laßt. 

Im übrigen kommt selten die blaue Farbe vor, 828 erst später die schwarze, die 
meist keine tiefere Bedeutung hat. Schwarz waren die Fahne der norwegi- 
schen gestir, in späterer Zeit die Roben der Richter, Schöffen und Prokura- 
toren, im besondern auch der im 18. Jahrhundert m Preußen eingefuhrte Ma 
tel der Advokaten, 827 die Stäbe, der Richter, die Tracht des Obristrichters bei 
Frankfurter Pfeifergericht, das Tuch auf dem Gerichtstisch, die Kappe des 
St. Galler Richters, 828 die Kerze in der Hand des vor der Kirche^ ausgestellte 
Missetäters. 820 Schwarz oder grau war die Tracht der Bauern, fahle Tiere w - 
den gelegentlich als Buße gefordert. 

Gelb erscheint da und dort bei Abzeichen und Kleidung von Juden und von 
Buhlerinnen, 831 auch als Schandfarbe, 832 vereinzelt bei Almosenempfangern. 
Grün steht in Beziehungen zum Gericht. So ist in den Bildern zum Hamburgei 
Stadtrecht kaum ohne Anschluß an die Wirklichkeit der Gerichtstisch giun 
gedeckt und der Gerichtsdiener grün gekleidet. 834 Auf grünem Kissen sitzen 
die Ratmannen in der Center Vierschar. 834 * Eine grüne Rose s y m ^ lis ; er * ^ aS 
Urteil in der Sachsenspiegelillustration. Doch wird grün wie gelb auch bei 
Schandtrachten verwendet. 838 Auf dieser Linie liegt die grüne Kappe, die nach 
dem Recht der Coutumes der bonis cedens tragen muß. • ■ 

Purpur war die königliche Färbe in Deutschland wie in Frankreich. 837 
Ein Wechsel der Farbe findet sich im Mittelalter beim Siegelwachs, wobei bald 
der Urkundeninhalt, bald der Rang des Siegelnden entscheidend war. 



B. EINZELNE RECHTSRITUELLE TATBESTÄNDE. 639 

a) Gemeinschaftsrechtliche und herrschaftsrechtliche Formen. 
Volksversammlungen: 

Waitz VG. I 3 S. 345 i, 349 fl., 361; Brunner, RG. I 2 S. 177; A. Eugster, Die Lan sge 
meinde von Appenzell. A. Rh., Heimatschutz 24 (29) S. 17; Brockmann-Jarosch, Schwei- 
zer Volksleben 1 (30) S. 6 ff, 2 (31) S. 19 ff. Vgl. auch b) unter »Ilegung«. 
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Waffenrühren ;«o 

S. 299 fi , ,, , s. 3? „ 

Kauffmann ZDPh. 47 ( 18 ) S. 166 f, 174. S. auch d) „Mer SSÄS & ** 

Reichstag : * 

Schrifttum bei Lipenius I S. 272 ff. Vgl. auch Anm. 18 Kap. 2. 

Verknechtung: 

Heineccius, Elementa I tit. 1 § XXXV- Grimm 1 c « r> 

mann, Ges«« 2 & 558 u . .Kopf,. ** * U 

n.. •» * - 



Freilassung: 

Ducange u. »manumissio«; Grimm 1 S. 247 ff 223 « . r, . . • 

Gan-ethmx (82) S. 31 ff • Brunner Preiic ” a , 8 Pa PP e nheim, Launegild u. 
(86) S. 55 ff (= Abh I S 24 0 Tv Schatzwu H> Hist. Aufs. f. Waitz 

durch Wehrhaftmachung (M) y Am ira ^ 158 t; ders -’ ^tag 

H. Meyer VIII S. 79 ff.; M. FouVnier EssJ 21 < * S * ^ de ^ Ssp - 2 > 2 S. 121; 

ment dans le droit gallo-franc, BHE.’ 1885- J Havet L’aff S ^ n- S eßetS de 1,aflran chisse- 
NRHist. I (77) S. 657 ff, Liebemann, ^ 

17. • 



Kriegsansage: 

ITZLIT BeiWge “ 4 “ (61) , 66» ff, 

o. Brunner, Land und Herrschaft (39) S. 91 ff. 

Königslager: 

• ää ”■ - sk 

Königswahl: ■■ / 

S ;, 318ö - ; v - Amira > Handgebärden S. 200; ders Ssn 2««» . 

S. 178 ff, H. Mitteis, Die deutsche Königswahl ’ ™ 6 “' : Waitz, VG. 6 2 

franzos. Königskrönung, Festschr. Brunner «0) S 649 ff reaer . Wahielemente in der 
nischen Königswahlen, ZRG. 2 23 (021 S 1 ff Dhr* i r--’’ E ’ ^ ayer> Zu den germa- 
Beckmann a. u. a. O. S. 91 ff. } Über den Elnritt cL Königs in Frankfurt: 

Konungstekja: Maurer, Vorlesungen 1 19 

Hoops HL. 3 S. 90. - Hlidebcaud, Ldel'lid I. s f 1 ’ «• 176 “■> 

Enksgata: Hildebrand, Medeltid II S 21- R S ’ 262 1 

ZRG. 2 12 s. 124); Wadstein, HTsv 34 (14)Vi Ä ^ dazu Lehmann 

S. 275 ff. ^ 6b “■* Holmgren, UplFornmFT. 43 (29-33) 

Altar Setzung :<ui 

d “' deutschen Könige nach der 

Dle Be ^tzung der Reichsbistümer '(21) S 232 L K ° mgS ( ° 5) S ’ 33 ü ’> E ’ Fein e. 
Eh ronerhebung (Thronbesteigung): 
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„ l0S , * Huyskens, ZMOGV. Sehreuer 

ÜÄ-. W S - f und Wahltagen, AFran«G 

£ ÄÄSJ 

Kap. 2; Maurer, Vorlesungen 1, „ ’ . a a 0 . S. 191; Schramm 11 S - 164 , 1 

| “ IS&’SZS&S. 172, «ber spanische E. Mayer, Hist.ri» US.. 

ST £ÄÄ-««* - ■— r ’” m ‘ 1 ** 

nitz, Enzyklopädie unter »Krönen«. 

Deutschland und Kaiserkrönung: 2 40 ff.; Diemand, Ceremoniell; 

Pfeffinger, I S. 870 fl.; ^ deut ‘ sche n Kaiser u. Könige in Italien (01) S. 15 •» 

A Kröner, 'Wahl und Krönung ohpndländischen Kaiserkrönung, HJb. 39 ( ) 

E Schminn, Studien sur Gesch. der ebda . 45 (25) S. 516 ß-i de», 

s' 714 fi • ders., Die sogen. Römische Krön g ders. Der Kaiserordo von 

ler, Die deutschen Kömgskronung MA. 2, S. 359 f.; Huyskens a. a O. K l • 

01V su„t 7 ZRG. 2 44 (24) S. 277 fi.» K. a 2 1 S 92; Schramm I S. 285 u-, 

(Krönung Ottos 1.); A. Schulte, Krönungen; v. fl . c Erdmann a . u. »Sal- 

ders., III S. 184_G., msbes.S. 233 fi., ders., 

bung« a. O. - Sieber a. a. • , j^gydtz, Die Festkrö- 

Festkrönungen: Waitz, VG.6 2 ff.; ders., England S. 31 1, 40, 42 1, 

nuneen der deutschen Könige, /.KU. v ' 

57 fi, 61; Schultz Höfisches Ljjn^ ^ ^ ^ ^ Zw Geschi chte des lom- 

Langobardische Krönung. > c 4 7 g 

bardischen Krönungsritus, «b.«0 • „ Insl g nlm a . 0 . S. 249 fld 

England: Liebermann, Gesetz^ 2 s . 562 P Gesc hichte des englischen Komg- 

Schramm II S. 151 «4 **« ^ “Jj ? he Donation ceremony in medieval Eng- 
tums iih Lichte der Krönung (37), Ward, ^ ^ ^ 
land, Speculum 14 (39) • 2 ? , (1() , s 360 fi . ; Schramm II S. 117 fi, 

We ' TTv fÄÄ fl, insbers. 181 fi.; VI S. 3 ff. Vgl. Anm. 133 Kap. 3. 

182 fi.; iv «>• u, > 

^:t:l”n — a d,st„du literaris histörics i — I.I (36) 
s. 577 fi.; Mayer, Histona II S. 10. Böhmen , AÖG. 54 (76) S. 9 fl.; 

<« - “ flber 
einseine ,, , s. 260 1; T.ranger, Udsigt 2, 1 S. 180. - Htlde- 

“ÄÄTio «. - S. 307, 335. 

... crhnttland bei Schramm, England S. 245 • 
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Salbung (Weihe): ■ ' 

Waitz, VG. 6 2 S. 208 fi.; Schücking, Regierungsantritt S. 75; Diemand, Ceremoniell 
S. 76 ff.; Eichmann, Festschr. G. v. Hertling (13) S. 263 ff.; ders, Königs- und Bischofs- 
weihe (28); ders, Kaiserkrönung 1 S. 78 fi, 206 f, 208 f.; Schreuer, Grundgedanken 
S. 82 ff.; ders, Krönungsordnungen I S. 29; ders, Krönungsordnungen II S. 17; Büch- 
ner, Krönungsordnungen I S. 407 ff.; v. Amira, Ssp. 2, 2 S. 50; A. Schulte, Krönungen 
(24) S. 48 ff.; M. Bloch, Les rois thaumaturges (24) S. 471 ff.; Schramm III S. 185 f, 
194 ff, 200 f, 251 ff, 289; IV S. 324 ff.; V S. 245; E. Mayer, Historia II S. 12 f.; Torres 
(s. II 3 u. »Insignien«) II 2 S. 234 f.; Perkins a. II 3 c u. Insignien a. O. S. 234 ff.; A. Henng- 
geler, Die Salbungen und Krönungen des Kaisers und Königs Ludwigs II. (Diss. 34); 
E. Müller, Die Anfänge d. Königssalbung im Mittelalter, HJb. 58 (38) S. 317 ff. 

Dienstleistungen: 

Marschalldienst '( Steigbügelhalten ). Grimm 1 S. 238; Weber, Lehnrecht 4 S. 273; 
Homeyer, Sachsenspiegel 2, 2 S. 382; v. Amira Ssp. 2, 1 S. 137 f.; Diemand, Ceremoniell 
S. 94 ff,; R. Holtzmann, Der Kaiser als Marschall des Papstes (28); ders, HZ. 145 S. 301; 
Eichmann, ebda. 142 S. 16. 

Dienst der Erbhofämter. Waitz VG. 6 2 S. 332 ff.; Zeumer, Bulle 1 S. 92, 96; Schramm, 
England S. 63 f, 70, 87, 23; J. Ph. Kuchenbecker, Gegründete Abhandlung von denen 
Erb-Hof-Aemtern der Landgrafschaft Hessen (1744) S. 124 f.; Knapp, Die württember- 
gischen Erbämter, WürttVjh. 42 (36) S. 301 ff. 

Tragen (Vorträgen) von Insignien und Attributen. 

Allgemein: Waitz, VG. 6 2 S. 46 f.; Kuchenbecker a. o. a. O. S. 126 f. 

Reichsinsignien: Zeumer, Bulle 1 S. 88 f.; Büchner, Krönungsordnungen I S. 29; 
ders, Krönungsordnungen II S. 361 f.; Schramm II S. 179 (ags.); ders, VII S. 353 f. 
(engl.); Stutz, ZRG. 2 43 (22) S. 226, 230; Klewitz, ZRG. 2 K. 28 (39) S. 57. 

Schwert: Döpler, Schauplatz 2 S. 34 ff.; J. Ficker, über die Entstehungszeit des 
Sachsenspiegels (59) S. 128 f.; ders, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte 
Italiens 2 (69) S. 77; ders, Reichsfürstenstand 2, 1 S. 267 ff.; Zeumer a. a. O. und 
S. 238 ff.; W. Michael, Formen des unmittelbaren Verkehrs (88) S. 9; Waitz, VG. 6 2 
S. 296, 335; Schramm V S. 163 (franz.); ders, England S. 64, 69. 

Landesinsignien: Knapp a. a. O. S. 302, 306. 

Amtsstäbe: v. Amira, Stab S. 88 f, 98, 131. 

Einritt: 

Herrschaft (Landesherr, Grundherr): Grimm 1 S. 335 ff.; Maurer, Fronhöfe 3 S. 56 ff, 
436; J. Meyer S. 32 ff. - ' , _ 

Stadtherr: Gengier, StRA. S. 394 ff.; Kirchhoff, Weistümer S. 145 f. A 

Gewählter König: Schneider a. Anm. 14 Kap. 2 a. O. S. 48; Beckmann a. u. »Thron- 
erhebung« a. O. S. 91 ff. 

Kärntner Herzog: P. Puntschart, Herzogseinsetzung und Huldigung in Kärnten (99; 
dazu v. Wretschko, GGA. 1900 S. 929 ff.; Pappenheim, ZRG. 2 20, S. 307 ff.); E. Goldmann, 
Die Einführung der deutschen Herzogsgeschlechter Kärntens in den slovenischen 
btammesverband (03; dazu Puntschart, GGA. 1907 S. 81 ff.; ders, ZRG. 2 60 (40) S. 
470 ff.); G. Gräber, Der Einritt des Herzogs von Kärnten am Fürstenstein zu Karn- 
ourg (19); A. Jaksch-Wartenhorst, Die Edlinge in Karantanien u. d. Herzogsbauer am 
Purstenstein bei Karnburg (27); v. Voltelini in »Aus Politik u. Geschichte« (28) S. 95 ff.; 
Wutte, Carinthia I 119 (29) S. 33 ff.; Fehr, Dichtung II S. 151 ff.; Klebel a. Anm. 15 
ap - 2 °- °d Rauch, Festschr. Zycha (41) S. 173 ff. (dazu Puntschart, ZRG. 2 62 S. 444 f.). 
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I • Manrer, Froahöle 3 S. 50 SU ders, Städte 3 S. 368, «0 533, 

3 s. » u E. Mayer, ZRG.| »S.» U Sch«,c.t»| 

j. riuvci, <»», Schreuer, Grundgedanken § 16, Br.-v. s>cnw., ner. 

Regierungsantritt S. 129 fl, 166 fl., bcnr , » d Frei . und Reichsstädte 

o 7a fl • A M. Ehrentraut, Untersuchungen uner me rage u Wutte Die 

b. n, a. m. ^ 1 ’ „ 14ß . Minnigerode, Königszins S. 84 ö.; Wutte, me 

letzte Erbhuldigung in Klagenfurt, Carinth^ IMg D * 
d. Kölner Bürgerschaft unter Kaiser Karl VII, JbKolnGV. 5 (22) S. 33 

Ableistung des Bürgereides: Maurer, Städte 3 S. 166 fl. 

k"v. Scbreckenstein, Die R.tterwdrde «,i— d «*£ *»£ 

ders., FDG. 22 (82) und Ri'tta-schlag, Zhl.tWk, 8 

lerie (84) S. 269 fl , 274 fl , 309 fl .. Erben, ZRG . 2 45 S . 528 fl . und 

(19) S. 105 fl. (dazu U. Stutz ZRG.- K. 9 S. , • Mühldorfer 

Schramm III S. 203); v- Wretschlm ZRG. 374 fl W ^ ^ f - £ H M aß- 

Ritterweihen der Jahre 1319 und 1322 (32), Schu , D > Vu{nahme in den Ritter- 
mann, Schwertleite und Rito^ J^erwegen^ S.*320; P. Kluclthohn, Die Mini- 
stand in England, AKu G. ( ) \ U m 2- Franz, Benediktionen 2 S. 298 fl., 

- - - — g “ e und Krä - 

nung in Frankreich: Schramm V S. 183 fl. 

WehrMimactes r (Schu, e rUe«d>: ^ ^ $ . Ehre „ b , rgl Gemmen- 

545 l Vgl. auch das unter .Ritterschlag, a. 

Schrifttum. 

Munmchnft (Hu!*): _ „ bo „ clie , ; Homeyer, Ssp. 2, 2 S. 319 ü, 

Spangenberg II S. •> % ^ n\ o 04 « . Ebrenberg, Coxnmendation 

S. 242 f.; Doublier 

S. 20 fl.; Mittels, Lehnrecht s •> . DA< 2 (38) S. 416 f. Über die neuzelt- 

S. 254 St, Jergensen S. 280j »»“ *JÄS.“uiutsirtass«ng (1774)1 S, 318 «4 

3 (1797) S. 308 Hg AFranklG, 4. F. 2 (29) 

S. 95 f. 

JÄ# *• H»— "ÄSKS 

Chr. G. Buder, Amoenüatesiuriseudahs^ ), b > ■ Lehnrecht 3 S. 104 fl.; 

^“^rÄ ^C^ffi^kLnhAehnung (»7, S, 46 

.82, .85, 259; Maurer, FronhO.e 3 S. .7 1. 

Städtische Häuser: Maurer, Städte 2 S. 831. 

Ämter: , . , c - cn 

Jarl fnordisch): Doublier S. 256; Maurer, Vorlesungen 1, 1 S. 160. 

EL T. Amira, Investitur des Kauers M10G. 1. S. 521 U Wads, VG, 

S. 358; Brefilau, Handb. d. Urkundenlehre 1 (12) S. 496. 

Fronbote: Grimm 1 S. 546; v. Amira, Ssp. 2, 2 S. 57 f. 
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Holzgreve: Grimm 1 S. 182; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 270 f. 

Handwerksämter: Maurer, Fronhöfe 2 S. 319. 

Kirchenämter: Herwegen S. 335 fl. 

Akademische Würden: Brunner, D. Anteil d. deutschen Rechts an d. Entwicklung 
der Universitäten (96) S. 12 (= Abhandl. 2 S. 389). 

Zünftische Aufnahmen: 

Maurer, Städte 2 S. 448 f„ 457; Fehr, Dichtung II S. 193 fl. 

Lossprechung und Verwandtes: 

Krebs, Handwerksbräuche (s. Anm. 499 Kap. 2) S. 34 fl., 45 fl.; Wissel, Handwerk 1 
S. 273 fl.; 2 S. 530 fl. u. Register unter »Lossprechen«; Drechsler, Germanist. Abhandl. 
12 (96) S. 22 fl.; Rauers S. 93 fl.; Siemsen, Zunftbrauch S. 57 ff.; Nyrop, Haandvserks- 
skikk S. 191 fl. u. Register unter »deposits«; ders, Nogle Gewohnheiter S. 7 fl.; Dyas 

orationum de ritu depositionis (1666; m. Abb.). 

Hänselbräuche: 

Bösch, t das Hänseln der Fuhrleute in Nürnberg, MGNM. 1894 S. 105 fl.; Fr. Rauers, 
Hänselbuch (36); Müller, Rechtsaltertümer S. 58 ff.; Siemsen, a. a. O. S. 63 ff. 

Deposition: 

W. Fabricius, Die akademische Deposition (95); Rauers S. 62 ff., 69 ff.; Schwaller, 
Elsaßland 18 (38) S. 275 fl.; Krudewig, ZKultG. 9 (01-05) S. 13 fl. 

Umzüge und Gemeinschaftstänze: 

E. F. Knuchel, Die Umzüge der Kleinbasler Ehrenzeichen (14); E. Mummenhoff, Der 
Handwerker in der deutschen Vergangenheit 2 (24) S. 126 fl. 

G. Liebe, Der Schwerttanz der deutschen Handwerker, ZbistWaffenk. 3 (03/05) S. 
252 fl.; 7 (15/17) S. 143 fl.; Amelung-Wrangell (s. Anm. 413 Kap. 2) S. 25, 62, 64 fl.; 
E. Ehrle, Deutsche Feste und Jahresbräuche (36) S. 54 fl.; IC. Meschlce, Schwerttanz 
und Schwerttanzspiel im german. Kulturkreis (31), insbes. S. 17 ff., 20 fl.; Sieber, MdBl- 
Vollcsk. 7 (32) S. 1 ff, 138 f.; R. Wolfram, Schwerttanz und Männerbund (36 ff.). 

Spatenrecht und Verspätung: 

J. Gierke, Chrenecruda u. Spatenrecht, ZRG. 2 28 (07) S. 290; ders. Die Verspätung, 
Festschr. Brunner (10) S. 775. 

Geschlechtsleite: • 1 

Grimm 1 S. 213; M. Wergeland, /Ettleiding (90); Pappenheim, ZRG. 2 29 (08) 'S. 308 fl.; 
ders, ebda. 40 (19) S. 84; ders, Launegild u. Gairethinx (82) S. 41; Meyer, VIII S. 124 fl • 
HWBAberglauben 1 Sp. 195 Ziff. 2. 

Blutbrüderschaft (Rasengang): 

Grimm 1 S. 163, 266; Pappenhedm, ZRG. 2 40 (19) S. 70 ff, 78 ff.; E. Mayer, HV. 20 
S. 300 fl.; Acta philol. scand. 1928 S. 106 fl. 

Adoption (Aff atomie): 

Grimm 1 S. 230, 638 ff.; R. Schmidt, Affatomie S. 51 ff.; Rietschel bei Hoops, RL. 1 
S. 38 f.; Pappenheim, ZRG. 2 29 (08) S. 318 fl.; Goldmann, Neue Beiträge (28) S. 68 ff.; 
HWBAberglauben 1 Sp. 194 fl. 

Emanzipation: 

Stobbe, Beiträge zur Gesch. d. deutschen Rechts (65) S. 7 ff.; Sohm, RuGV. 1 S. 545 ff. 




Entsippung: - 

Grimm 1 S. 185 1; v. Amira, Stab S. 144; Goldmann, Beitr. z. Gesch. d. fränkischen 
Rechts (24) S. 18 ff.; Fehr, Dichtung II S. 140. Vgl.Ragueau-Lauriere unter »forjurer«. 

Verlobung und Trauung: 

Grimm 1 S. 214; Reyschexy Beiträge S. 85 fi.; E, Friedberg, Das Recht d, Eheschließung 
(65) S. 24 fi.; Sohm, Das Recht d. Eheschließung (75) S. 46 f., 65 f.; v. Amira, Haxjd- 
cebärden S 241; Opet, Brauttradition u. Konsensgespräch in ma. Trauungsritualen (10; 
wozu Köstler, ZUG. 2 31 [10] S. 617 ff.); Bächtold, Gebräuche; - Fr. Röder, in NGWGott. 
1007 S 1' fi 373 fl.; ders., ebda, 1909 S. 14 fi. - K. Lehmann, V erlobung u. Trauung nach 
d rtordgerm. Rechten (82) S. 76 f., 80 fl.; v. Amira, OR. 1 S. 535, 536 fl.; 2 S. 661, 671 fl.; 
Maurer, Vorlesungen 3 S. 482 fl., 510 ff. - Einen Bericht über das Schrifttum zur Ehe- 
schließung seit 1917 gibt Frölich, HessBlV olksk. 27 (28) S. 141 fl., 285 ff. Dazu (). Zul- 
linger, Heirat ohne »Trauung: im Nibelungenlied und in der Gudrun, YeröffFerdinaii- 
dcum 8 (28) S. 339 ff;; ders., Die Ringgaben bei der Heirat (31; wozu Stutz, ZRG. 2 49 
[29] S. 473); Ii. Meyer, ZRG. 2 52 (32) S. 368 ff. - Aus dem älteren Schrifttum; II. Lmck, 
De ilhislrium imperii pei'sonarum deductione ad domum vulgo die fürstliche Heim- 
führuiig (1681). Vgl. ferner HO Ab unter »Kniesetzung«. - 

Einsegnung des Brautbettes (Brautkammer): . > 

H. Meyer, x ZRG . 2 47 (27) S. 205; Freisen 1 S. 64; 2 S. 66 Anm. 2, 104 ff.; ders,,.Ritual- 

bücherS. 14 f„ 19; Franz, Benediktionen 2 S. 178 fl. - „ 



Beilager: 

Friedberg a. a. O. S. 22 f.; J. C. Sicbenkec: 
S. 9, 60; Kuchenbecker a. o. unter »Dienst d 
hold, Frauen 1 S. 384; Maurer, Vorlesungen 

Vorritt: 

Etwas von dem im Markgrafthum Oberla 
nannt (1777); Spsingenberg II S. 44; O. Lai 
zeit« (36) S. 30 f. 



b) Prozessuale Formen, 

Hegung: 

Grimm I S. 483 fl.; Rothcr, Processq S. 503 fl., 626 £; Ma 
Jacoby, Hamburger Niedei-gencht (s. II la) S. 262 ff.; Bure 
231 fl.; Maurer, Vorlesungen 4 S. 297 f.; 5 S. 331 f.; Knapp, 
Enthegungu. Umwerfen von Gexichtsbänken: Grimm I S. 
a . a : o. S. 618; Burchard a. a, O. S. 242; Maurer, Vorlesunge 
hefte 10, 2 (13) S. 19.-»* 

Gerichtsmahl: 

S. II 6 A b unter »Bewirten« und »Gelage«, 

Kampfklage (kämpflicher Gruß): 

Planck, GV. I S. 794; V. Amira, Handgebärden S. 248; ders 
a. ü. unter »Beschreien« a. O. 



Ssp. 2, 1 S. 284; Retzlaff 




Totschlagsklage (Mordklage): 

Grimm 2 S. 519 ff.; Brunner, Die Klage. mit d. toten Mann, ZRG. 4 31 (10) S 235 ff 
v. Amira, Ssp. 2, 1 S: 4401; ZRG. 2 44 (24) S. 56, 59; Reineke S. 210 ff. S. auch Schrift 
tum unter »Beschreiün«. 1 ' ■ ; 

Klage gegen den toten Mann: ■ ' ' 

H. Scherer, Die Klage gegen d. toten Mann (10). : . 

Noizuchtklage: . ' Ci ,■ V. RRV'Y' 

Grimm 2 S. 191 ff.; Osenbrüggen, ZRG. 1 (61) S. 382; ders., KrVjschr. 8 (73) S. 236 f 
-v. -Arnim, Handgebärden S. 195 f„ 234; ders,, Ssp. 2, 1 S. 248, 438; Wolf S. 23 f.; Maurer 

Städte 3 S. 678 fi.; Fehr, Rechtsstellung S. 22 f. 

Haussuchung: 

Grimm 2 S. 199 ff.; V. Schwerin, Die Formen der Haussuchungen den indogermän 
Rechten (24). * , ° 

Aufbinden des Diebsgutes (und. Verwandtes): 

Grimm 2 S. 197 f.; v. Amira, Ssp. 2, 1 S, 439 f.; W. Vogt, in ArkNordFdl. 52 (36) S 335 fl • 
Maurer, Städte 3 S«, 644.1; Scherer a. a. O. S. 150, 1521 ■ ■' ■ *’ 

Anefang: , 

Grimm 2 S. 126 ff.; Maurer, Städte 3 S. 670 fl.; Planck GV. 1 S. 827 1, 832; Br.-v. Sclxw., 
RG. 2 S. 651 ff.; v. Amira, Handgebärden S. 254; ders., Ssp. 2, 1 S. 313, 395 1; 463 1, 50U 
J. Fr. Behrend, Anevang u. Erbengewere (85) S. 16; ZRG. 2 10 (89) S. 150 f. 



ssp. 2 I S, 112 1,258, 440; ders., Handgebärden S. 195; Sclir.-v. K„ RG. S. 41; Rägueäu- 
Eaurxöro u »biafora«, »cri de feu et de meurtre«, r »harp«, »hu«; L, L. Hammerich 



Clamor (41). Vgl. auch J. M. March, EI Somatön (23). 

Verklarung: 

. Scherer a. a. O. S. 114, 117 1, 120 fl.; Maurer, Vorlesungen 5 S. 765 ff, 
Pfeifergericht: 

fyf - • < 

.,.J, H. II. Fries, Abhandlung vom sogenannten Pfeifer-Gericht (1752), 
Eid:*'* ' ■ :■ ■ • ; 

I ffiemein: Ducange unter »iuramehtum«; J. C. H. Drey er, Miscellane 
115 fi.; ders., Nebenstunden (1768) S. 234 ff.; Grupe'n, Alterth. S; 60 f 
^cellaneen 2 (1788) S. 301 fl.; Grimm .2 S. 541 fl., 553 1; ferner 1 S. 194 
|GV 2 s. 33 1; Br., RG. S. 257 ff.; Br.-v. Sclxw., RG. S. 568 fl.; Maurer, 
g|v- Amira, Handgebärden. S. 227 f., 257 ff.; ders., Ssp. 2, 1 S. 83 ff.; 
||ermann, ZVVolksk. 28 (18) S. 144; v. Künßberg, Schwurflngerdeu 




gebärde (40); Goldmann, Zur Gesch. d. fränkischen Kidgangs, in Festsclir. V. Amira 
(08) S. 79 fl.; v. Schwerin, Zur altschwedischen Eidhilfe (20), 

Einzelne Eide : . - • 

Ilandeid: Liebermann, Gesetze 2 S. 377 unter »Eidesform« 5-5c, 7h; Müller, Rechts- 
altertümer S. 76; Ragueau-Lauriäre unter »ferme«. 

Judeneid: J. F. Kayser, De iuramento Judaeorum (1747); Chr. Wildvogel, De iura- 
merito Judaeorum (1720); S. J. Fockeina-Andrcae, De eed der joden in Nederland, 
VerslEonAk. van wetensch., Afd.; Leiterkunde 4. R. Deel X (09) S. 3 fl ; Rernstein, 
Geschichte d. Judeneids im Mittelalter (22); Lewin, Zur Entwicklung d. Judeneids 
in Schlesien (23); Fehr, Dichtung II S. 69 fl. ■■■■/[:£ y. ; ; 

Kerzeneid: Wohlhaupter, Die Kerze im Recht (40) S. 180 f. 

Körpereid: Grimm 2 S. 548 fl.; Wolf S. 44. ' 

Raseneid (Erdeid): Dreyer, Miscellaneen S. 102 fl.; Grimm 1 S. 166, (163); Pappen- 
heim, ZRG. 2 40 (19) S. 80 ff, E. Mayer, IIV. 20 (22) S. 289 fl.; Pützfeld S. 58; Kapras, 
ZvglRW. 34 (16) 283 ff.; IIWBAberglauben 9 S. 103 f. 

Ringeid: Br., RG. S. 258; W. H. Vogt, ZRG. 2 57 (27) S. 16 fl.; Liebermann, Gesetze 2 

S. 377 u. »Eidesform« 3; II 3 c unter »Ring«. ' • 

.Sonneneid:«« Grimm 1 S. 545; ders., Deutsche Mythologie 2* S. 578; 3 S. 206; ders., 
Deutsches Wörterbuch 10, 1 S. 1597; v. Künßberg, Schwurgebärde und Schwur- 
fingerdcutung (40) S. 21; Müller, Rechtsaltertümer S. 74; Vogt a. a. O. S. 16, 27 f, 
Stabeid: v. Amira, Stab S. 92 fl.; Puntschart, MIÖG. 35 (14) S. 349 f,' > -V ;> : ; 

•: Sieineid;«« Mogk, bei Hoofs, RL; 2 S. 478; Vogt a. a. O. S. 17, 29 f.; Lieber mann, 

Gesetze 2 S. 376 u. »Eidesform« 6; E. Jobbä-Duval, Les.idäes primitives dans la 

Bretagne II (30) S. 20 f. ■ ■ , , , 

Szeptereid (Universitäten): Brunner, D. Antheil d. d. Rechts an d. Entwicklung d. 

Universitäten (96) S. 10 fl. - ./oL L : ' . L ■ ■. •••’. . 

> TünnM (Tuning; »schlo®; Orlmm 1 S. 242 “ 

Tijdschr. v. Nederlandsche Taäl en Letterkunde 1X1 (90) S. 307 fl., Wolf S. 45. 
Vieheid (Gewandeid): Grimm 2 S. 219, 552; Br., RG. S. 258, 259; Goldmann, Chre- 

necruda S. 113; Vogt a. a. O. - v ' „„ „ * o Ar wtt. 

Waffeneid (Schwerteid):™ Spangenberg II S. 28; Dreyer I S 175 fl.; HI S . CL ; 

Grimm I S. 228 f., 163; 2 S. 546 f, Grundtvig Om de gotiske folks väbened (70), 
Schw“teriiig, ZHistWk. 8(18/20) S. 209 fl.; H. Meyer, ZRG, 2 52 (32) S. 282 (wozu 
V. Schwerin, KrVjSchr. 30 [??] S. 159); Vogt, a. a. O.. S. 26 ff, P. Paülsen, Axt und 

Kreüz (39) S. 54; Liebermann, Gesetze 2 S. 727. ' , v '. 

Zopfeid (Brmteid): Grimm 2 S, 548; Osenbrüggen Studien S. 72 fl ; Fehr, Rechts- 
stellung S. 55 f. (dazu V. Künßberg, ZRG. 2 33 S. 571); ZRG. 57 (37) S. 470 fl. 

Satzung (Überschwören): ' ( 

Spangenberg II S. 63 fl.; v. Amira, Ssp. 2, 1 S. 90 ff„ 271; 2, 2 S. 140 f.; Planck, GV. 2 S. 33. 
Ausnehmen (eines Gewaltunlerworfenen): 

V. Amira, Ssp. 2, 1 S. 361 f,; 2 S, 346; ders., Handgebärden S. 252. - . 

Zweikampf.:**? ^ v ■ - . /•. - 

Drever III S CLXXXII fl.; Grupen, Altertli. Sv 79 fl.; Grimm 2 S. 588 ff.; v. Amira, 
S I S. mi, Br.-v: SchwA-RG. S. 555 fl, 582 f,Ä Hie^rm^ten des 
gottesgerichtlichen Zweikampfs in der nitfranzösischen 

Gebauer, ZRG. 2 17 (96) S. 33 fl. Knapp, Zenten 2 S. 417 > ff, Retzlaff a. a, O. S. 72, 




Werunsky, .ZRG. 2 10 (89) S. 129; Liebermann, Gesetze 2 S. 754 f, D. Sandberger, Stu- 
?Ä t Rlttertum in Hpgianfl (37) S. 118 fl, Maurer, Vöriesungen 1, 2 S. 241 f, 
»duellum«, MatZ en, Fore^sninger, Proces S. 59. Älteres Schrifttum bei Lipenius unter 

Gottesurteile: , 

CLXXI11 fl-* Spangenberg II S. 33 ff, Grimm 2 S. 563 ff, Br.-Schw., RG 
S- 537 ff, Köstler, ZRG. 2 K. 2 (12) S. 208 fl., 225 f, E. Jobbd-Duval, Les idäes primitives 
dmis la Bretagne contemporaine I (20) S. 193 ff, v. Schwerin, Rituale für Gottesurteile 
(33); y. Amira, Ssp. 2, 1 S. 242,; 483 f, 2, 2 S. 227; Müller-Bergs Ir öm, lIWBAberglau- 
c ei J ^°fl S. 46 ff, v. Schwerin, Das Gottesurteil des Poppo, ZRG. 2 58 (38) 

Wohlhaupter, Die Kerze im Recht (40) S. 161 ff. Liebermarin, ZRG. 2 19 
(98) S, 140; ders., ebda. 41 (20) S, 382; ders., Gesetze 2 S. 385, 400, 472, 530, 534, 600- 
Maurer, Vorlesungen 1, 2 S. 2.37 fl, 5 S. 667 fl, Matzen; Foretesninger, Proces S. 59 fl. 
Ächtung (Friedloslegung): 

? r, ;7ö i ch y-L RG - 611 An “- 28; Petersen, FDG. 6 (66) S. 263 ff, Liebermann, Gesetze 2 
„ ' , P ötScl1 » Bio Reichsacht (11) S. 138 ff. Knapp, Zeriten 2 S. 422 fl. - über die 

Verkündung des Schuldbanns Planitz; ZRG.? 52 (32) S. 170. 

Verfestung (Verzählen): . , 

Planck GV. 2 S. 304 ff, H. Ermisch, NASächsG. 13 (92) S. 11 ff. 

Ausziehen: 

Planck, GV. 2 S. 301; v. Amira, Ssp. 2, I S. 321 ff. J /-Lv ■'■■■/ 

Pfändung: : • ' . ; V V . ■/'■/■L'v,' 

Grimm 1 S. 170; Liebermann, Gesetze 2 S. 612; Knapp, Zeriten 2 S. 642 fl, Meibom, 
Pfandrecht S. 74 f., 78 fl, Planitz, Vermögensvollstreckung im deutscheri ma. Recht 1 
(12) S. 576 fl. Strudis: Grimm 2 S. 504; Gäl, ZRG. 2 28 (07) S. 277 f, Planck, GV. 2 S. 250 ff. 
Fronung: ~ ' 

«T? fn? rth 'i S/ • W L.L Gri .”“ 1 S - 238 158 m , 240;, Meibom. Pfandrecht 

»Stoa <7i) s - s - mm« «-■ 

Einweisung (Anfeile): : 'i:; i'i- 'i' ;: ' i; ■ >■ ' 

ZRG? 1 V7 Svf ^ T w« ^ - S 4 2 ’ 1 S> 311 d ^ s -> Handgebärden S. 250 ff, Methner, 

ZRG. 57 (37) S. 457 fl, Remcke S. 174; Meibom a. a. O. S. 113 ff. 

Zuschlag: , 

Grimm 1 S. 224; 2 S. 158. 

'cessio bonorum: , 

Vgl. das Anm. 28 Kap. 2 a. Schrifttum. > . 

Ver pfählung (Steckenschlagen):™ 

S r ^7n m i S n 3 ^^ 00r l eWier S - 32 °; v. Amira, Stab S. 143 f, ders., ObayrA. a. a. O. 

’ Mul er ’ Der Heeht&brauch: des Verpfähleris, ZRQ. 2 42 (21) S. 110 fl.- 

ZRrTw g /ToVc’ X6 j li | s?ins S> 94 Goldmann, Clirenecruda S. 157 fl., 168 fl, E. Mayer’, 
z-nur. (32) S. 365; Ragueau-Lauriöre, unter »saisir«. 

;i Schelte: ; ! ■ . ■ ' ■■ ■. . 

f” U SchW " RG - 2 S - m v. Ainira. Handgebärden 
o. 249, Remcke S. 177; Liebermann, Gesetze 2 S. 381. 
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Urkundenschelte : Br.-v. Schw.RG. S. 562; Stutz, ZRG. 2 44 S 478. 
Urteilsschelte: Homeyer, Richtsteig S. 508 f, 510 fl.; Planck, GV. 1 
HO. s. 475; Gebauer, ZRG. 2 17 (96) S. 83 fl.; Liebermann, Gesetze 

Sühnevertrag: 

Brunner, ZRG."- 3 (82) S. 58 Anm. 1; 08 Anm. 2 ; Hl ®. Totschlags 
Strafrecht der Friesen (01) S, 209 fl.; Schreuer, Zvg W. ( ) 



c) Strafvollzug und Folter. 

Todesstrafen i. allg. 060 - 

Dreyer II; Rother, Processe S. 531 fl.,, 585 fl.; Grimm 2 S. 28 
v Schw RG S. 781 f.; v. Amira, Die germanischen Todesstr; 
brechen S. 52 fl.; A. Keller, Scharfrichter S. 40 fl ; ^ Figer 
Malinahmen gegen Tot« im germanischen u. deutschen l ech 
Strafe im alten Bern, Z. d. Gemischen Junstenvemns 60 (3( 
TT S 157 f.: K. Siegl, Über Todesstrafen nach Alt-Egerer 



a a . O. S. 138 1; Deichert S:16Ö; Mackensen, Henkersmahl 

Grimm 2. S. .* 44 Y24VS 318 fl - v. Hentig, Vom Ursprung der Henkers- 

^ ” Üher ein .Henkeramalil. bei 

andern als Lebensstrafen ygl. Harster, Strafrecht S. V • , 

Awsführ^ (Schleifen) zur ^ ^ & „ ,, , Amlra . 

Wüstung (Zerstören des Hauses): . 

Grimm 2 S. 329 ff.; Liebermann, Gesetze 2 S. 741; His, SJra fr ech1 ^ u 

Wüstung, ZverglRW. 32 (15) S. 326 ff.; Riggenbach, ZRG. 2 49 (29) S. 128 t., ™mi 
ZRG. 2 52 (32) S. 203 f.; Ragueau-Launfere unter sarsins«. ' 

Aufstecken des Kopfes : 

V. (Amira a^a. O. S. 129 fl.; 

S. 273 fl.; ders., ebda. 4 (34) 

Woblhaupter S. 138 f. 

Leibesstrafen i. al\g.: ' 

Dreyer II; Grupen, Observ. 

S. 510 ff.; Br.-v. Schw., RG: 



Döpler, Schauplatz 1; Grimm 2 S. 287 fl.; His L 




, •- *„■<' a ' , , , 






Abhauen (Hand, Finger [Schwurfinger], Fuß): 

Spangenberg II S. 48; Döpler, Schauplatz 1 S. 989 ff., 962 ff., 980 ff,, 1073 ff.; Rother, 
Processe S, 531; Grimm 2 S. 291 f., 426; y. Amira, Ssp, 2, T S. 356 fl.; His 1 S. 514< fl.; | 
Schmid S. 12; Wolf S. 44; Metzger, Verbrechen S. 85. , , ll 

Abschneiden: ./ 

Vase: Döpler, Schauplatz l.S. 930 fl.; Grimm 2 S. 296. . 

Ohren (Ohrenschlitzen u. dgl.): Döpler a. a. O.; Grimm 2 S. 296; His 1 S. 519 f.; Wolf 
S. 40; Metzger, Verbrechen S. 81. - 

Lippen: Döpler 1 S. 942 fl.; Grimm 2 S. 297. . . - ( • 

Ausbrechen der Zähne: ./ - ^ ; 

Döpler, Schauplatz 1 S. 954 ff.; Grimm 2 S. 298; Wolf S. 40 f. 

Ausreißen der Zunge (u. Verwandtes): 

Döpler, Schauplatz 1 S. 942 fl.; Grimm 2 S. 261, 297; Lindner, Verne S. 481 f.; Ilis 1 
S. 517 f.; v. Amira, Ssp, 2, 1 S. 273 f.; Wolf’ S. 40; Maidhof, Passauer Stadtrecht (27) 

S. 71 ft; Osenbrüggen, Studien Sl 295; Metzger a. a. O. S. 77. 

Blenden: 

Döpler, Schauplatz 1 S. 916 ff.; Grimm 2 S. 295 f. 

Durchschlagen der Hand (m. Messer): 

Dreyer II S. 110 ff.; His I S. 515; Metzger a. a. O. S. 85; v. Künßberg, Messerbräuche 
(41) S.' 38 ff. 

Eingießen (Blei in Ohren): ' - 

Grimm 2 S. 297. , . . 

Entmannen: - - 

Grimm 2 S. 299. • " - - . - 

Schinden: , . . , 1 - . - ■ 

Grimm 2 S. 291. 

Schwemmen: ■ 

Osenbrüggen, Studien S. 346 fl.; Ilis 1 S. 576; Metzger a. a. O. S. 107 ,f. 

Zangenreißen: ■' 

Döpler, Schauplatz 2 S. 327 fl.; Rother, Processe S, 539 f.; Metzger a. a, O. S. 70. 

Ausstäupen: 

Ducange unter »disciplina« 1; Rother, Prozesse S. 528, 530; Chr. Wildvogcl, De ictu 
fustium (1756) S. 41 ff.; Döpler, Schauplatz 1 S. 865 lf.; Dreyer II S. 96 fl.; Grupen, . 
Observ. S. 124 fl.; Grimm 2 S. 289 f.; v. Amira, Ssp..2; 1 S. 348, 384 fl.; Reineke' S. 207; 
v. Amira, ZRG. 2 40 S. 318; Ilis I S. 526 fl,; Br.-v. Sclnv., RG. S. 786 f.; v. Buxliocvden, . 
in Dorpater Studien (93) S. 8 f.; Reismann, Strafrecht von Groningen (28) S. 58 f.; 
v ZUG. 2 51 (31) S. 680; ebda. 49 (29) S, 324 Anm. 2; Schindler S. 65 ff.; Harster, Straf- / 
pic ht S. 78 ff. 

: Kellerrecht: v. Künßberg, Rechtsbrauch S. 300; ders., Rechtsyerse S. 97 f.; Fehl*, Dich- 
tung II S. 219 ff.; Räuers S. 90. . 

||||fj)auken- ausgevriesener Brauer: Dreyhaupt a. Anm. 149 Kap. 3 a. O. S. 512. 





Scheren (u. Verwandtes): 

Dreyer II S. 100 'fl.; Döpler, Schauplatz 1 S. 113 f.; Grimm 2 S. 287 f.; v. Amira, Ssp. 

2, 1 S. 384 fl.; His 1 S. 529 f.; Br.-v. Schw., RG. S. 788; Wolf S. 40. 

Brandmarken: ■/( ; 

Döpler, Schauplatz 1 S. 909 fl.; Grimm 2 S. 298; His 1 S. 530 f.; Wolf S. 40, 42; Metzger, 
Verbrechen S. 83; Schindier, Verbrechen S. 70 f.; Ragueau-LauriCre unter »flastrer«, 
»flestrir«. ■ y : ;~ ■ - 

Schdndstrafen i. allg.™ 2 

Dachabdecken: • ; y: 

Grimm 2 S. 319 f.; Maurer, Fronhöfe 4 S, 380 f.; Fehr, Rechtsstellung S. 75; Elsaß- 
land 18 (38) S. 17; Dietrich, Eselritt und Dachabdecken, HessBllVolksk. 1 (02) S. 87 fl. 

Federn': : ',V : >:■ iv;':- ;v.v 

Grimm 2 S. 322. ’ 

Maulschlag : 863 ■ ' • • ■ 

Stryck a. Anm. 496 Kap. 2 a. 0. S. 17; Döpler, Schauplatz 1 S. 824 fl.; Grimm 2 S, 301 f.; 

I S. 198; Osenbrüggen, Studien S. 162; His, Strafrecht 1 S. 577 f-.; : Helfritz, Der ge- 
schichtliche Bestand von Widerruf, Abbitte und Ehrenerklärung (05) S. 52 fl. • . 

Schandarbeit (Pflugziehen): 

Döpler, Schauplatz II S.. 655; Grimm 2 S. 317 f.; Schindler S. 89 fl, 

■Schandaufzug*** (SyihboliscM Prozession, Harmschar): 

Ducange unter »harmiscara«; Grupen, Observ. S. 137 fl.; Grimm 2 S.- 305 fl.; Wolf 
S. 19; Osenbrüggen, Alamann. Strafr. S, 107 f.; Hinojosa, ZRG. 2 31 (10) S. 298;. .Fehr, 
Rechtstellung S. 15 fl.; His 1 S. 570 fl.; ders., Totschlagsühne S. 372; ders., ZRG. 2 29 ■ 
S. 409 f.; Goldmann, Chrenecruda S. 143 fl. . ^ j : 

Hundetragen (Satteltragen): ws Döpler, Schauplatz I S. lOßO ff.; Hipenius ü. »xuvo<popta« ; 
Pfleger, Die alte »Harmschari oder das Hundetragen, Elsaßland 9 (29) S. 109 fl.; His I 
S. 371; Stricker, Der Harmescar, JbSundgauV. 7 (39) S. 88 f. 

Fseiritf; 858 Grimm 2 S. 318 t| Döpler, Schauplatz 1 S. 817 fl.; His 1 S. 572 f.; Gierke, 
Humor S. 69 f.; Maurer, Fronhöfe 4 -S. 381; Chassan, Symbolique S. 216 fl.; Mailly, 
Der Ilernalser Eselritt, WienZVolksk. 32 (27) Si^l fl.; Dieterich a. o. a. O. Vgl. auch 
Anm. 84 Kap. 2. , 

Leiterstrafe: v -; 

Ducahge unter »scala« 1, »scalare«, »scalatio«;. Ragueau-Laüriöre unter »escheller«; 
Loysel II 2 c. 47; Grupen, Observ. S. 145; Ilinschius, KR. 5 S. 588; Bader, Der Pranger 
(35) S. 25; v. Amira, Todesstrafen S. 97. 

Umwenden des Brotes: • / /■■■•. ^ 'V A ■; C' » ' 

Grimm 2 S. 304. • * ’ 

Degradation: "■ ' ' ' - 

Döpler, Schauplatz 1 S. 1131 fl.; Ilinschius, KR.’ 5 S. 564 Anm. 3; Meißner, ZRG. 2 K. 13 

(23) S. 488; F. Kober, Die Deposition und Degradation (67). 

Straftanz: - ' . . , 

Malfeld, Der Bachtanz zu Selbold, HessBIVolksk. 16 (17) S. 60 ff. , 




401 Ö-; Gru P eil > Observatio de applicatione tormenlorum 
(1754); Knapp 2 S. 513 ff., 522 fl.; Schmid S. 6 fl.; 1>. van Hiinsbergen De uiinbank in 
de Nedcrianden (25); Schindler, Verbrechen S. 179 fl.; Maurer, VorlesungenVs. 674 ff.- 
enyovsky a. Anm. 67 Kap. 2 a. O. Mit Kritik zu benutzen: Fr. Ilelbing u M Bauer’ 
Pie Tortur (26) S. 188 ff., 258 fl., 348 ff. - Älteres Schrifttum bei Lipenius unter »tortura«! 

d) Formen des Rechtsverkehrs. 

Feest: - . ■ , . , 

Inf?™’ ^Q h « n ge ^T, S ^ en RG< (88); ders ’> ZRG - 2 11 (90) S. 255 f.; v. Amira, 
l i>. 219, 269 fl.; Mayer, Einkleidung S. 63 f. 

Gairethinx: 

Pappenheim, Launegild u. Gairethinx (82) S. 66; Mayer, Einkleidung S. 66 f.; Köhler 
ZvglRW. 5 (84) S. 427 fl.; Djurklou, Om vapentaget som laglig bekräftelseform i 
Svenges,jSyFornm FT. I (71/72) S. 338 fl. V.- s 

Übereignung (Investitur, Auflassung): 

Spangenberg II S. 41 ff.; Grupen, Alterth. S. 1 fl.; Zepernick a. II 6 B b unter »Eid« 
a. O. S. 329 fl.; Grimm 1 S. 157 fl,; Sohm, Zur( Geschichte d. Auflassung, in Feste Thöl 
W der§ -> ZRG - 2 1 ( 8 °) S. 27 fl.; r: Bewer, S. 35 fl.; 79 fl.; Heusler, Institutionen 

2 S. 67 ff., 73 fl.; Fockema-Andreae, Oüdnederl. Burgerl. R. I (06) S. 189 ff ; v Amir a 
Stab S. 147 ff.; ders., Ssp. 2, I S. 108, 179, 252 f.; W. Merk, Festschr. E. Mayer (32) 
S-,143 fl.; Heuberger, Cartam tradidi; VerÖffFerdinaHdeüm 8 (28) Si 91 fl. - Wißmann, 
Förmlichkeiten bei Landübertragungen in England, AUF. 3 (11) S. 251 fl.; PÖllock- 
Maitland II S. 84 ff. - Grimm 1 S. 161 f.; v. Amira, OR. 1 S. 512 ff.;'2 S. 627 f.- K. Leh- 
mann, ZRG, 2 5 (84) S. 84 ff.; 11 (90) S. 255; Kjer, Om overdr,agelse af eiensdomsret 
over faste eiendomme for tiden indtil Christian Vi Lov (89); Mätzen, Forel. Privatret II 
s S. 68 fl.; Wohlhaupt er, -Volkskunde S. 166. S. a. oben a) unter »Investitur«. 

^ , Cartam levdre: : , 

Zeumer, ZRG. 2 4 (83) S. 113 ff.; O. Redlich, MIÖG. EB. 6(01) S. 4 ff.; Goldmann, MIÖG. 

^ ' 35 (14) 1 ff. , / - 

Grenzumgang (Umfahrt): 

Grimm 1 S. 255 f., 257 f.; 2 S, 50 fl. (Grenzziehung); ders., Kleine Schriften 2 S. '61 fl - 
Noordewier S. 49; Maurer, Städte 2 S. 170 ff,; ders., Dorfverf. 2 S. 6 fl.; ders., Märken- 
P ,verf. S. 165; v, Künßberg, Kinderspiel S. 9 fl.; Erben, Grenzaltertümer, ZRG.? 43 (22) 

S : 54 fi -; J. Lappe, Der Sehnadzug (25); Fehr, Dichtung II S.147 fl.; Wehrhahn, Lip- 
pische Schnatgänge d. Neuzeit, WestdZVolksk. 30 (33) S. 35 fl.; K. S. Bader, Der schwä- 
bische Untergang (1933); v. Minnigerode, KönigSzins S. 90 fl., 115 f.; Grenzrecht S. 29 
Anm. 145, 35, Anm. 208, 122 ff.; R. öri-Sarasin, Allerlei über Grenzzeichen, Grenz- 
g trevel u. Grenzspuk (17), - V. Amira, OR. 1 S. 201, 220, 51'4. - Vgl. auch das oben zu 
»Übereignung« a. Schrifttum. 

W^fmenecruda: . ■••‘.‘.v 

R'imm I S. 155; Borchling, a. I 3 b a, O. S. 247; E. Goldmänn, Chrenecruda (31) S. 97 ff 
E, Mgyer, ZRG. 2 52 (32) S. 358 fl.). 

Mediation:' 

»Amira, Handgebärden S. 235 fl.; ders., Die Wadiation (11); O. Gierke, Schuld ünd 
^»tühg (10) S. 262 f.; H. Meyer, Festschr. Gierke (11) S. 979 ff.; E. Mayer; Einklei- 
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ZRG. 2 34 (13) S. 419; 35 (14) S. 431; 3b w s. 
aciönes espanöl (26) S. 236 ff,; Puntschart, MIÖG. 3,. 
69 ff ; F. Beyerle, ZRG. 2 47 (27) S. 635 ff.; Würdmger 
fipfahr S.24 f, Schr.-v. K, RG. S. 320 f., 323 f, Schwme. 



Radiation S. 28 f.» 39 f. 



Einlager: i 
Spangenberg II 

Zuschlag: 
Grimm 1 S. 224, 



C , M$ E^ ERS ATZHÄNDLUNGEN. , ' . 1 

Hangen. Durch deren Vornahme soll ein Recht nicht voll 
Pflicht nicht voll erfüllt, aber doch ihr Bestehen zum 

Verpflichteten vorgenommen 
unmittelbar erfolgt. Wer- 
.rin zunächst die' Geltend- 
Vi Hpn Verpflichteten oder 



ausgeübt oder eine 

Ausdruck gebracht . werden.- Sie können wom 
werden, so daß die Anerkennung der Verpflichtung 
den sie vom Berechtigten vorgenommen, sq liegt d£ 
machung eines Rechts, in ihrer Duldung aber durc 

durch die J 

Festsetzung dc$ geringen ^Zipsbettag k ennuri g bezieht sich überhaupt 

den bäuerlicher Hausarbeit volle Zinsleistunge,n sein ^ echte Aner- 

Gahe von Schuhen Ausdruck der V^^ÄSffichtige' gegen Überbrin- M 
kennungshandlung aber liegt vor, we a > erhält 982 ferner wenn ' j 

Sä slatt dieses aussuiU.cn, ledig, ich das Grundstück vorüb, . ] 

3 
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heit gewährt. Diese sind zwar Voraussetzung des Weiterbestehens der Zoll- 
freiheit, aber wertmäßig kein ihr irgendwie entsprechender Entgelt , 686 
II, Ersatzhandlungen. Sie werden an Stelle einer zur Erreichung eines be- 
stimmten rechtlichen Erfolgs nach strengem Recht erforderlichen, aber tat- 
sächlich nicht möglichen Rechtshandlung vorgenommen und erzielen gleich- 
wohl jenen Erfolg. 

Eine solche Ersatzhandlung ist das Niederlegen von Zinsleistungen öder Ab- 
, zugsgeldern an einer anderen Stelle als dem Leistungsort in Abwesenheit des 
Empfangsberechtigten , 666 aber nicht das Liegenlassen des Zehnten auf dem 
Acker, das bei der hier in Frage stehenden Holschuld die allein geschuldete 
. Leistung ist . 687 Eine Ersatzhandlung liegt auch vor, wenn ein Bauer, dem die 
Belehnung zu Unrecht verweigert wird, im Gericht einen dreibeinigen Stuhl 
aufstellt und einen bestimmten Geldbetrag darauflegt , 868 wenn im franzö- 
J sischen Gebiet der zur Mannschaftsleistung erschienene Vasall bei Abwesen- 
heit des Lehnsherrn etwa das Türschloß küßt , 669 wenn nach nordischem Recht 
ejer Botschaftsstab bei Abwesenheit des Hausherrn auf seinen Höchsitz gestellt 
oder über die Türe gebunden wird , 870 wenn der Gerichtsstab dem zur Fronung 
zu ermächtigenden Freifronen nur gereicht, aber nicht übergeben wird , 671 
wenn, wiederum nach nordischem Recht, der Freizulassende die Freilassungs- 
gabe vor dem leeren Hochsitz (des Herrn) anbietet . 672 Auch der Eiendeneid ist 
eine Ersatzhandlung, insoferne er in mehrfacher Eidesleistung der Partei 
selbst besteht . 673 ■ ' 

Besondere Beachtung verdient die nicht selten verlangte dreimalige Wieder- 
holung einer Ersatzhandlung. Das klassische Beispiel hiefür sind die zwei 
Schläge und der Stich, die nach dem Sachsenspiegel die kämpfende Partei 

• bei Ausbleiben des Gegners mit dem Schwert gegen den Wind zu führen hat . 874 
Durch dreimaligen Peitschenschlag in das Wasser löst sich der Spanndienst- 
pflichtige, bei Nichterscheinen der Herrschaft nach einem moselländischen 
Weistum . 676 Die Dreizahl spielt auch eine Rolle, wenn der einsam Wohnende 
uiid nachts Überfallene beim Beschwören des Angriffs vor Gericht drei Stroh- 
halme vom Dach)* seinen Hund und Katze oder, Hahn gewissermaßen als 
Ersatzzeugen mitzubringen hat . 676 

Nicht zu den Ersatzhandlungen gehört das Umhegen oder Binden mit bloßem 
Faden oder einem Strohhalm . 677 Ebensowenig sind hierher zu rechnen ab- 
,\. schwächende Veränderungen von Rechtsformen wie das Berühren des Haares 
an Stelle des Abschneidens oder Schereris , 678 die dreimalige Ladung eines Ver- 

• brechers an einem Tag an Stelle einer Ladung zu drei Gerichtstagen . 679 Auch 
I die drei Schläge, die die vergewaltigte Frau bei der Pfählung des Notzüchters 
»auf den Pfahl führt, mögen wohl Rest einer Hinrichtung durch die Klägerin 
Kl ein, sind aber kein Ersatz . 680 - 

|piAuf besonderem Blatt stehen Strafhandlungen, insbesondere Hinrichtungs- 
Bhandlungen, die aus äußeren Gründen an Stelle eines der Sachlage gemäßen 
^Strafvollzugs treten, so wie typisch das Verbrennen eines Bildes des Verbre- 
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chers, die Hinrichtung in effigie. Hier stehen wohl auch Ersatzhandlungen in 
Frage, aber nicht unwahrscheinlich ist dabei die Einwirkung des Bildzau- 
bers .'* 81 Ebenso handelt es sich nur in einem weiteren Sinn um Ersatz, wenn 
im Wege der Begnadigung eine schwerere Strafe durch eine leichtere er- 
setzt wird. v 

Keine Ersatzhandlung ist die Leistung von Ablösungsbeträgen, die allgemein 
an die Stelle älterer, anders gearteter Leistungen getreten sind , 682 
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Die Quellen, mit denen es die Rechtsarchäologie zu tun hat, zerfallen in drei 
große Gruppen. 1 



A. GEGENSTÄNDE, 



Die unmittelbarste Quelle sind die Gegenstände selbst, soweit sich solche erhal- 
ten haben. Handelt es sich dabei nicht um Örtlichkeiten, so zeigt die prak- 
tische Arbeit, daß zwar sehr vieles in größeren Sammlungen vereinigt ist, daß 
aber kaum weniger über Heimatmuseen, über Rathäuser, Schlösser, Gemeinde- 
stuben u. dgl. verstreut ist. 2 



B. DARSTELLUNGEN 3 RECHTLICHER GEGENSTÄNDE UND 
VORGÄNGE. 4 



1. BILDLICHE DARSTELLUNGEN. 6 





Teil handelt es sich hier um solche Darstellungen, die zwar den Text nicht 
fortlaufend illustrieren, aber doch in größerer Zahl den Inhalt veranschau- 
lichen. Zum andern Teil hat man es mit Handschriften oder Drucken zu tun, 
die vor allem des Schmuckes wegen einzelne Bilder aufgenommen haben. Der 
Zweck der Bilder bestimmt mit deren Platz, insoferne das dekorative Bild als 
ganzseitige oder halbseitige Einlage oder in Initialen am Beginn einzelner Ab- 
schnitte erscheint, während die nur illustrierende Darstellung die zu veran- 
schaulichende Textstelle begleitet. Er bestimmt aber auch mit deren Inhalt, 
weil mit dem Zurücktreten des Veranschaulichungszweckes die Lösung des 
Bildinhalts vom Text ermöglicht wird, und dem dekorativen Zweck etwa auch 
mit den so häufigen Darstellungen des thronenden Kaisers genügt ist. Doch ist 
eine völlig scharfe Scheidung der beiden Gruppen der Sache nach ausgeschlos- 
sen, weil sich die Zwecke der Ausschmückung (Dekoration) und der Veran- 
schaulichung (Illustration) vereinigen lassen. Im Grunde läuft von der nur 
dekorativen Randleiste und Initiale über die Initiale mit Figuren und Szenen, 
die Bücher und Titel einleitenden Bilder und die im Text verstreuten Bilder 
eine ununterbrochene, abgestufte Reihe bis zu den fortlaufenden Illustratio- 
nen des Sachsenspiegels und des Willehalm, wobei nur der Akzent allmählich 
vom Dekorativen auf das Illustrative verschoben ist. 

Zur ersten Gruppe gehören neben einer Reihe von mit jenen Bilderhandschrif- 
ten verwandten Texten sächsischer Rechtsbücher 0 und. ihrer Glossen die Re- 
nessehandschrift des Schwabenspiegels 10 und Handschriften des Belial, 11 
Zur zweiten Gruppe sind zu rechnen 12 Handschriften des Iglauer Rechts, 13 
des Brünner Schöffenbuchs, 14 des Frankenspiegels 15 und des Purgoldtschen 
Rechtsbuchs, 18 das Soester Nequambuch, 17 die Soester Sammelhandschrift mit 
dem Femgerichtsbild, 18 die sogen. Kaiserbildhandschrift des Münchner Stadt- 
rechts, 10 ein Codex statutorum des Zwickauer Ratsarchivs, 20 Kemptener Land- 
gerichtsbücher, 21 ein Revaler Codex des lübischen Rechts, 22 das Würzburger 
Zentgrafenbuch, 23 ein Herforder Rechtsbuch, 24 ein Kampener Statutenbuch, 25 
ein Volkacher Amtshandbuch, 28 ein Ingolstädter Privilegienbuch, 27 ein Regens- 
burger Privilegienbuch, 28 eine Magdeburger Schöffenchronik, 20 ein Codex des 
Znaimer Stadtrechts, 30 ein Memmelsdorfer Zentbuch, 31 eine Handschrift des 
, Aarauer Stadtrechts, 32 eine Handschrift der Rottweiler Hofgerichtsordnung, 33 
einzelne Handschriften des Schwabenspiegels, sowie des Sachsenspiegels und 
anderer sächsischer Rechtsbücher. 34 Dekoration und illustrative Absichten 
stehen im Gleichklang in der Handschrift des Hamburger Stadtrechts vön 
1497, 35 in der Prachthandschrift der Goldenen Bulle, die König Wenzel 1400 
herstellen ließ, 38 sowie in einer Handschrift mit Krakauer Zunftordnungen. 37 
Die Miniaturen zum Augsburger Eidbuch verfolgen vorwiegend dekorative 
Zwecke und beziehen sich nur teilweise auf Amt oder Beruf des Schwören- 
den. 88 Handschriften der zweiten Art finden sich auch im Norden, namentlich 
solche westnordischer Texte. 80 Dagegen hat sich die angelsächsische Buch- 
illustration mit den Rechtsquellen nicht beschäftigt. 0 
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Der Kreis der verwertbaren Quellen ist auch für Fragen aus dem germa- 
nischen Gebiet nicht beschränkt auf die im engeren Sinn germanischen. Ent-| 
scheidend ist zunächst nicht schlechthin die Herkunft des illustrierten Tex;tes, 
sondern der Herstellungsort, und der Hersteller der Illustration. Daher können 
auch Handschriften der römischen und kanonischen Quellen und ihrer Glos- 
sen Darstellungen bieten, die germanisches Recht wiedergeben, namentlich 
dann, wenn sie in Deutschland selbst oder im langobardischen Gebiet herge- 
- stellt sind. 41 Zufolge ihrer nahen Beziehung zum germanischen Recht sind fer- 
ner die Handschriften der Tochterrechte auch dann von Bedeutung, wenn sie 
im Heimatgebiet ihrer Texte entstanden sind. Sie bieten mindestens wert- 
volles Vergleichsmaterial. 42 

Im späten 15. und im beginnenden 16. Jahrhundert treten an die Stelle der 
Handschriften mit Federzeichnung, Lasur- und Deckfarben Drucke mit kolo- 
rierten oder nicht kolorierten Holzschnitten. 48 Sie übernehmen vereinzelt den 
Stoff der Handschriften und schließen sich ihnen in der bildlichen Ausstat- 
tung an, wie z. B. Drücke des Belial 44 und der Goldenen Bulle, 45 gehen aber 
auch eigne Wege, wie etwa Drucke des Sachsenspiegels. 40 Durchaus selbstän- 
dig sind auch die Schnitte in der Frühausgabe der Bambergensis, 47 mit denen 
dann die der brandenburgischen Halsordnung 48 und der Carolina 40 auf das 
engste verwandt sind. Die sonstigen Drucke von Rechtstexten enthalten in 
der Regel nur Titelholzschnitte. 50 Ein spätes Beispiel der Verwendung der 
Illustration in einer amtlichen Gesetzesausgabe ist die Theresianische Hals- 
gerichtsordnung. 51 

Mit dem Auftreten gedruckter juristischer Darstellungen wurde die Illustra- 
tion auch in solche übernommen, allerdings ohne sich dort über die Mitte des 
16. Jahrhunderts hinaus in größerem Umfang erhalten zu können. Vorweg 
verdienen Erwähnung illustrierte Ausgaben des Laienspiegels und des Klag- 
spiegels. 52 Im übrigen stehen dabei sachlich Strafrecht und Prozeß im Vor- 
dergrund 53 und zwar im wesentlichen Arbeiten von Millaeus, 54 Damhoüder 55 
und Gobler. 58 

Ohne erhebliche Bedeutung sind die im deutschen Gebiet vereinzelt vörkom- 
menden Malereien auf Einzelurkunden. Zumeist handelt es sich' dabei um 
Randleisten und Initialornamentik, nur ausnahmsweise um figurale Minia- 
turen. 57 Wesentlich ergiebiger sind einzelne Traditionsbücher und Urbare. 58 
Im romanischen Gebiet hat der stärkere Sinn für dekorative Aufmachung Ur- 
kunden in größerer Zahl mit Bildern ebenso versehen lassen, wie auch Sta- 
tuten, Mannschaftsregister und sogar Prozeßakten. 50 

ß) Darstellungen in nicht juristischen Werken. 60 

Diese teilen mit den vorgenannten Darstellungen die tatsächliche Wiedergabe 
rechtlicher Vorgänge, haben aber nicht die Absicht, diese Vorgänge als solche 
des Rechtslebens zu erfassen, sondern nehmen. sie allein auf als einen Teil des 
nicht juristischen Textes, den sie illustrieren wollen, als einen Teil des in die- 
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sem geschilderten Lebens überhaupt. 81 Dieser nur scheinbar belanglose, inten- 
tioneile Unterschied ist deshalb von Bedeutung, weil er die Verwertbarkeit der 
Darstellung beeinflußt (s. u. IV A 2 a)i Im Vordergrund steht die kaum über- 
sehbare Büchillustration des Mittelalters und der Neuzeit. Dabei ist der Dar- 
stellungsbereich in älterer Zeit im wesentlichen beschränkt auf die Vorwürfe 
weniger Quellengattungen. Es handelt sich um Bibel, 82 Evangeliare, 83 Psalter 88 
und die zum Teil liiemit verwandten, im engeren Sinn liturgischen Bücher, 85 
um hohes Lied, 88 Heiligenleben (Passionalien) 87 und ändere Legenden. 8 ? Dies 
bedeutet weiterhin, daß für den Bereich des Rechtslebens Verlobung, und 
Trauung, Martyrium und Hinrichtung, Gestalten' von Herrschern Und Amts- 
personen die typischen Darstellungsgegenstände sind. Von der sonstigen Buch- 
kunst kommen zunächst über diesen Vorstellungskreis nur einige, allerdings 
bedeutsame Werke hinaus, nämlich eine Reihe von Enzyklopädien, 09 des Hra : 
bänus Maurus De rerum naturis, 70 der Liber flöridus des Lambert von 
St. Omer, 71 die Etymologien Isidors von Sevilla 72 und vor allem das der zwei- 
ten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehörende Werk der Herrad von Länds- 
berg, der llortus deliciarium, der sich über das Gesamtgebiet der Kultur er* 
streckt, 70 Die seit dem 12. Jahrhundert auf tretenden Historienbibeln (Bible 
hisloriale) enthalten dagegen überwiegend nur den biblischen Stoff, 74 und das 
gleiche gilt von den jüngeren Specula humanae salvationis 75 und den soge- 
nannten Armenbibeln (Biblia pauperum). 78 Aber in den von den Historien-- 
bibeln nicht scharf scheidbaren Weltchroniken des Mittelalters ändert sich 
däs Verhältnis allmählich zu Gunsten des weltlichen .Stoffes, je weiter diese 
zeitlich aus dem Gebiet des Testaments her aus wachsen ; doch endet noch die s 
des Rudolf von Ems mit Salomos Tod. 77 Von den späteren Weltchroniken ist 
die Sächsische 78 und die des Jan Enikel 70 in einzelnen Handschriften mit Bil- 
dern ausgestattet. Im rein weltlichen Bereich bewegen sich fast ausschließlich 
die Illustrationen literarischer 80 und historischer Werke. 81 Im 15. Jahrhundert 
erweitert sich dieser durch das Auf treten umfangreicher Chronikillustratio- 
nen, 82 Wie die Schweizer Chroniken 80 und Richentals Conzilchronik, 84 in spä- 
terer Zeit die (Neubaüersche) Nürnberger Chronik, 85 durch Bilderzyklen wie 
die zum Weißkunig 88 und zum Theuerdank. 87 Umfangreiche Ausschmückun- 
gen von Chroniken entstanden in Frankreich und Burgund, auch bei Behand- 
lung älterer Stoffe im Stil ihrer Zeit. 88 Seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
nehmen zahlreiche Breviarien 89 und Kalendarien 80 Vorgänge des täglichen 
Lebens, auch des Rechtslebens auf. In Verbindung mit technischen Abbildun- 
gen bringt solche das mittelalterliche Hausbuch. 91 Im Zusammenhang mit 
einer moralisierenden Behandlung des Schachspiels geben illustrierte Schach- 
zabelbücher für. Tracht und Insignien verwertbare Personendarstellungen, 82 
in wesentlich größerer Zahl Friedrichs II, Schrift De arte venandi cum avi- 
bus. 9? Von großer Bedeutung wurde seit dem späten 15. Jahrhundert der 
Durchbruch des Holzschnitts und des Tiefdrucks, 94 die es ermöglichten, eine 
bildliche Darstellung im Zusammenhang mit literarischen Drucken 95 in grö- 
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ßerer Zahl zu verbreiten. 98 Schlossen sich diese wie in Schrift und Stil so auch 
im Inhalt zunächst eng an die handschriftlichen Bücher an, so entwickelte 
sich doch im 17. Jahrhundert eine stärke Neigung zur Wiedergabe von Tages- 
ereignissen, wie Krönungen, Reichstagssitzungen, Huldigungen, in zeitgenös- 
sischen Büchern. 07 



b) Sonstige flächenmäßige Darstellungen. , 

Der äußeren Form und der Darstellungsart nach handelt es sich hier um die 
Erscheinungen der Wandmalerei? 8 und, Mosaikmälerei, 00 der Tafelbilder, der 
Handzeichnungen und Radierungen, 100 der Glasmalerei 101 der Einzelblätter 
in Holzschnitt und Kupferstich, 102 der (Putz)ritzzeichnüng, 108 , der Gravie- 
rung, 104 der Textilkunst, 105 vor allem der Wandteppiche 108 und der liturgischen 
Gewänder, 167 und des Kleingewerbes. 108 ' 109 Der Inhalt der Darstellungen ist der 
Zeit ihrer Entstehung näch ähnlich bestimmt wie bei den Bilderhandschrif- 
ten und Bilderdrucken. Auch hier gibt es zahlreiche Darstellungen, die unmit- 
telbar rechtliche Vorgänge wiedergeben wollen, wie z. B. Tirols Holzschnitt 
über die Belehnung Ferdinands I., 110 Flugblätter über Verbrecher und Räuber- 
banden, ihre Taten und Aburteilungen, 111 öder auch, wie z. B. Gerechtigkeits- 
bilder , zu rechtlichen Vorstellungen und V orgängen unmittelbare Beziehung 
haben. Daneben aber steht eine Fülle von .Darstellungen, die ohne solche 
Absicht doch beiläufig rechtlich belangvolle Einzelheiten aufnehmen. Dahin 
gehören vor allem zwei Gruppen. Die eine ist die der landschaftlichen Dar- 
stellungen. 112 Als deren Typus mag die im 17. Jahrhundert erschienene Topo 
graphie von Merian gelten, die ihre Städteansichten mit Galgen und Richt- 
stätten ausstattet. 118 Daneben zu erwähnen sind Landkarten. Die andere 
Gruppe ist die der Darstellungen von einzelnen Personen, die durch Trachten, 
Insignien wichtig wird. 114 , 



2. PLASTISCHE DARSTELLUNGEN. 1 « 



Plastische Darstellungen von rechtlich bedeutsamen Vorgängen sind nicht 
häufig. Einige von ihnen betreffen Gottesurteile, so den Pflugscharengang der 
Kaiserin Kunigunde, 118 den Kesselfang zur Bewährung der Echtheit der Ge- 
beine des hl. Markus 117 und die Eisenprobe des Poppo. 118 Andere stellen Krö- 
mmgen dar. 119 Doch gehören nicht hierher die Krönungen auf den Grabtafeln 
der Erzbischöfe Siegfried von Eppenstein und Peter von Aspelt, weil sie über- 
haupt nicht als Wiedergabe einer Krönung gedacht sind. 120 Seltener sind pla- 
stische Wiedergaben von Belehnungen 121 und sonstigen Vorgängen. 122 

Tür die Personendarstellungen sind von besonderer Bedeutung Grabplatten 
und Grabdenkmäler, 123 ferner Stifterfiguren und Herrscherstatuen. 124 Auch in 
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diesem Bereich gibt cs Darstellungen, die, die Absicht haben, nicht bestimmte 
Einzelpersonen, sondern in ihrem Äußern rechtlich bestimmte Typen wieder- 
zugeben. Dem ist so z. 13. bei der Wiederholten Darstellung von Kaiser und 
Kurfürsten oder auch des Kaisers allein, 125 bei Richterbildern. 120 Die allego- 
rischen Gerechtigkeitsfiguren seien hier erwähnt, obwohl ihnen rechtsarchäo- 
logischer Wert nur als Ausstattung von Rechtsorten zukommh 
Bei allen diesen Personendarstellungen liegt der Wert für die Rechtsarchäp- 
logie selbstverständlich nicht in der mehr oder weniger porträtähnlichen, in 
älterer Zeit meist schematischen Wiedergabe der einzelnen Persönlichkeiten, 
sondern in den mit den Personen verbundenen Degenständen, Attributen und 

Trachten. 



3. SONSTIGES. 



Trotz der auch bei ihnen wie bei den Personendarstellun'gen gegebenen Be- 
schränkung der Vorwürfe sind wichtig Siegel 128 und Münzen. 125 Dagegen er- 
weisen sich Medaillen und Plaketten weniger ergiebig, da sie erst der Neuzeit 
angehören, also einem an andern Quellen reichen Zeitraum. 1 ’’ 0 
Auch die Erzeugnisse der Kleinplastik und die künstlerische Ausstattung von 
Gebrauchsgegenständen des täglichen Lebens sind nur ausnahmsweise , von 
rechtsarchäologischer Bedeutung. Immerhin, zeigen etwa die Scheide des Mau- 
ritiusschwertes, sowie einzelne Kästchen, T ruhen, Schachfiguren und Brett- 
steine, daß auch an ihnen nicht vorübergegangen werden darf . in 



C. BESCHREIBUNGEN VON GEGENSTÄNDEN UND VORGÄNGEN 



1. ANWEISUNGEN. 



a) Zur; Herstellung von Gebrauchsgegensländen und zu deren Gebrauch. Solche. | 
geben z. B. die Theresiana für eine Reihe von Folterinstrumcnten, die AnmefG|| 
kirn gen zum Codex iuris bavarici iudiciarii II 8 § 3 für den »Bock«, yerschi^i 
dene Quellen für die Errichtung von Galgen. 132 Teils mittelbar, teils unmittel- 
bar erfolgen solche Anweisungen für das Gebiet der Trachten in den Kleider- ^ 
Ordnungen. ‘ 

b) Zu Handlangen. Hierher gehören neben den Regelungen des Prozeßforma- : 
lismus in miltelall erlichen Quellen vor allem ältere und jüngere Krönungsord- J 
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nungen, 133 kirchliche Ritualbücher, 184 insbesondere. Rituale für Gottesurteile, 135 
Formvorschfiften für die Einsetzung von Beamten, 136 für den Einritt eines 
Herrschers, 18 ? für die Ritterweihe, 138 für die Aufnahme von Gefolgsgenösseri, 189 
Anleitungen zur Folterung, 140 und die in der Neuzeit sich häufenden zeremo- 
niellen Ordnungen. 141 



2. ERZÄHLENDE BERICHTE. UND BESCHREIBUNGEN- 142 



Bei Berichten über Vorgänge handelt es sich um zwei Arten, um den einge- 
' schobenen und um den selbständigen Bericht. Der Unterschied ist wichtig für 
die Beurteilung des Tatsächlichkeitswertes, der im Zweifel bei der zweiten Art 
größer i$t, hei der ersten Art dem. geschichtlichen Wert der Quelle gleichkom- 
' men wird, in der er erhalten ist. Hie erste Artist Bestandteil, ungezählter histo- 
rischer parslellurigen, auf deutschem Boden beginnend mit dem Schrifttum 
der Merowingerzeit. Typus der zweiten Art sind die/KrönungsÜiarien, 143 Dazu 
3 , Sind ferner zu rechnen die den chronikalischen Aufzeichnungen nahestchem 
den Berichte des Theatrum Eüropaeum und des sich anschließenden Diarium 
Europaeum, 144 die durch Michael von , Aitzing 1583 begonnenen und von • 
ö Andern bis 1805 fortgeführten, nach ihrer- Erscheinungsweise so genannten 
Frankfurter Meßrelationen, 145 Beschreibungen einzelner, öffentlicher Vor- 
' gänge, 148 Schaf frichtermemöiren, 147 zahllose Flugblätter übbr strafrechtliche 
^Exekutionepj in neuerer Zeit die periodische Press^. 44 ? Eiße Unterart bilden 
i^Üie amtlichen Berichte, wie sie; sich besonders zahlreich in den Reichstags- 
akten und in städtischen, Chroniken finden. 14 ? Für sich stehen die geschicht- 
lichen Erzählungen der mittelalterlichen .Reimchroniken und verwandter,- 
^Quellen, da sie in erster Linie, Dichtungen, nicht historische Quellen sein wol- 
len, aber doch des geschichtlichen Wertes nicht entbehren. 450 Das gleiche gilt 
für die sonstigen Dichtungen wie den Ruodlieb, die mittelalterliche HeldeiP 
IPh tung, das angelsächsische Epos, überhaupt die gesamte vorneuzeitliche 
Literatur, Dagegen hat die juristische Literatur die Eigenschaft, von Quellen, 
zumal wenn sie die Bräuche ihrer Zeit darstellt. Daher sind staatsrechtliche 
rbeilen, wie schon im 15. Jahrhundert der Libellus de caesarea moriarchia 
es Peter von Andlau und andere gleicher Art 151 für die äußeren Vorgänge des 
tätlichen Lebens verwertbar. 

esclireibungen von Gegenständen sind nicht häufig, wohl deshalb, weil sie 
eRden in Gebrauch belindlichen nur durch besondere Gestaltung, Neuheit . 
eLÄVert dürften veranlaßt worden sein. Ein frühes Beispiel bietet die Be- 
sjeibiing kaiserlicher Insignien in. der Grapliia aurea urbis Romae. 152 Von 
iferen sei erwähnt die der Reichsinsignien in der Glosse zum Sachsen- 
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D. NAMEN 



Die rechtsarchäplogisch wichtigen Namen sind in der Regel Namen von Ört- 
lichkeiten, insbesondere Flurnamen und Straßennamen. Ihre Bedeutung- ist 
allerdings beschränkt, insofern sie nur über die tage von Rechtsorten Auf- 
schluß geben, nicht über ihre Gestaltung. Außerdem bedarf ihre Verwendung 
besonderer Vorsicht, da zuerst die ursprüngliche Namensform feststehen muß 
und auch dann noch die Gefalir von Fehlschlüssen besteht. 184 Insbesondere 
gilt dies von Namen, die wie z. B. Königsstuhl einen auszeichnenden Cha- 
rakter haben können. 188 



ANHANG ZU III 



REPRODUKTIONEN (SAMMELWERKE). 



^kulturgeschichtliche- ' LA' . . . : / • 

J, H.Hefner- Alteneck, Trachten, Kunstwerke und Gerätschaften, vom frühen MA. bis 

zum Ende des 18. Jahrh., 2. Aufl. I-X (1879-89). ' y 

A. Essenwein, Kulturhistorischer Bilderatlas, II Mittelalter (83). V, 

G. Hirth, Külturgeschichtliches BUderbuch aus drei Jahrhunderten, 2. Aufl. I-VI (1895 
bis 1911); I und II neu bearb. von v. Böhn (1923/25). : v ^ V* 

A. Essenwein, Mittelalterliches Hausbuch (87). , - , < ■ v .■ ^ 

K. Wild, Rilderatlas zur pfälzischen Geschichte (04). - 

E. Diederichs, Deutsches Leben der Vergangenheit in. Bildern, I. II (08). . 

O. E Schmidt u. J. L. "Spönsel, Bilderatlas zur sächsischen Geschichte (09; nicht sehr 

ergiebig). 

B. Müller, Bilderatias zur Geschichte der Stadt Frankfurt a. M. (16; nur für Römer und 

Kaiserkronung). 

F. Philippi, Atlas zur weltlichen Altertumskunde des deutschen MA, (24). 

G. Lüdtke u. L. Mackensen, Deutscher Kulturatlas, I-V (28 ff.). 

H. Obreeii-H, Van der Linden, Album historique de la Belgique (12; im wesentlichen 

Gebäulichkeiten und bildende Kunst). _ 

Gh. Loüandre, Les arts somptuaires. Hist, de costume et de l’ameublemcnt et des arts 
et induslries qui s’y rattachent. Text I-II (57/58); Tafeln I-II (58). 

E. E. Viollefle Düc, Dictionnaire raisonnü du mobilier fran?ais de l’üpoque Carlö- 
vingienne ä la renaissance I-IV (58). " < 

P. Lacroix, Les arts au moyen äge et ä l’üpoque de la Renaissance, I Les arts (74), 

II Moeürs; uSages et coutumes (71); III Vie militaire et religieuse (73), IV Sciences 
et lettres (77); wichtig vor allem II. . y ' 

R. van Marie a. Anm. 2 Kap. 4 a. 0. (La vie quotidienne). 

B. de Montfaucon, Les monuments de la monarchie Franpaise, I-V (1729-33; wichtig 
für Trachten, Attribute, Zeremoniell). _ . 







A. Przezdziecki-E. Rastawiäcld, Monuments du moyen-äge et de la renaissance dans 
l’ancienne Pologne, I Text (53-55), II Tafeln (53). 

M. J. Strult, Angleterre ancienne I, II (1789). 

Außerdem findet sich reiches Abbildungsmaterial in verschiedenen geschichtlichen 
und kulturgeschichtlichen Gesamtdarstellungen und Sammelwerken. Hervorzuheben 
sind:- . 

L. Stacke, Deutsche Geschichte, 1. 2 (3. Aufl. 81/82; 7. Aufl. 96). 

A. Schulz, Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger, 1. 2. (2. Aufl. 89). 

A. Schulz, Deutsches Leben im 14. u. 15. Jahrhundert (92); die-»Familienausgabe* ent- 
hält nicht wesentlich weniger Bilder als die »Große Ausgabe«. 

0. Henne am Rhyn, Kulturgeschichte d. deutschen Volkes, I. II (2. Aufl. 92). 

E. Heyck, Deutsche Geschichte, 1-3 (05-06). y 

G. Freytag, Bilder aus d. deutschen Vergangenheit, 1-5 (24). 

G. Steinhausen, Geschichte d. deutschen Kultur, 1. 2 (3. Aufl. 29). 

G. Steinhausen, Monographien zur d. Kulturgeschichte I-XII (99-05). 

E. Heyck, Monographien zur Weltgeschichte (nur Bd. 5, 6, 19, 34 verwertbar). 

De Witt, Les chroniqueurs de l’histoire de France, I-IV (95). 

H. I-Iildebrand, Sveriges Medeltid I-III (84-03). 

Trotz der Begrenzung im Gegenstand von Wichtigkeit für Trachten und Attribute das 
Sammelwerk »Die. Entwicklung des menschlichen Bildnisses«, hrsg. v. A. Götz: P. E. 
Schramm, Die deutschen Kaiser und Könige in Bildern ihrer Zeit I, Text u. Tafeln 
(28); J. Prochno, Das Schreiber- und Dedikationsbild I (29); S. H. Steinberg u, Chr. 
Steinberg, Die Bildnisse geistlicher und' weltlicher Fürsten und Herren I (31). 



2. juristische yy'l'-Ay y. /-y W/, 

Fr. Heinemann, Der Richter und die Rechtspflege in d. deutschen Vergangenheit (o. J.). 
Hans Fehr, Das Recht im Bilde (23; vgl. v. Amira, ZRG. 2 44 [23] S..429 ff.; Puntschart, 
MO IG. 40 [25] S. 294 ff.). v '.; 

H. Varennes-E. Troimaux, Le musöe criminel (o. J.). 

Vgl. Ferner die Bildbeigaben bei Frölich, I-III, V-VIII. 



3. kunstgeschichtttche 

H. N. Ilumphrey, The illuminäted books öf the middle ages (44). 

J. 0. Westwood, Fac-Similes of the miniatures and Ornaments of Anglo-Saxon and 
Irish manuscripts (68). . 

Examples of the art of book-illuminaliön I ff. (London 89 ff.) 

St. Beissel, Vatikanische Miniaturen (93); 

P. Hesse, Miniaturen aus Handschriften des Staatsarchivs Lübeck (97). 

F. Carta-C. Cipolla-C. Frati, Atlante paleografico-artisticö (99). 

R. Forrer, Unedierte Federzeichnungen, Miniaturen und Initialen des MA. 1 (02), 
2 (07). • 

G. F. Warner, Reproduction of illuminäted manuscripts I-III (07/08). 

H. Martin, Les joyaux de l’enluminure ä la bibliothöque nationale (28). 

;H. Martin, Les joyaux de l’arsänal,- I-III (09-14), 

Miniaturen aus Handschriften d. Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München, hrsg. v. 
G. Leidinger; daraus hervorzuheben: VIII Die.Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei 
des 12.’ u. 13. Jahrhunderts (24). 

G. Leidinger, Meisterwerke der Buchmalerei (20). 

'Mittelalterliche Miniaturen aus der Staatlichen Bibliothek in Bamberg, 1 (26), 2 (29). 




SRSIIWS 



H. Swarzenski, Vorgotische Miniaturen, 2. Aufl. (31). 

ü. Swarzcnski, Denkmäler der süddeutschen Malerei des frühen Mittelalters 

I. Regensburger. Buchmalerei (01); 

II. Salzburger Malerei (08-13). ' • 

W. Köhler, Die karolingischen' Miniaturen, I 1 (1930), I 2 (33); behandelt nur die Schule 
von Tours. ’ \ ■; . ,■ 

D. Bördona, Die spanische Buchmalerei vom 7. bis /um 17. J ahr hundert, I (30), II (30). 
Zahlreiche Reproduktionen von Handschriften mit und ohne Bilder in Bibliothöque 
Nationale, Departement des mänuscrits (01 fl.) und in den beiden Reihen: The Palaeo- 
graphical Society I (03) fl. und The New Palaeograpliical Society I (03) fl. Bilder fer- 
ner in den einzelnen Bünden des Bulletin. 

Verzeichnisse von Reproduktionen: Bulletin I S. 64 fl.; II. Ornont, I.istes des Recueils 
de Fac-Similds et des reproductions de manuscrits,- 3. ed. p. Ph. Lauer (35). , 
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